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Im Sinne des Fürſten 2 
Bismarck 


hat jedenfalls die Familie des Verſtorbenen gehandelt, 
wenn ſie bei der Trauerfeier alles äußere Schauge- 


pränge abzuwenden bemüht war. In der „Times“ 
wird das Verhalten der Familie getadelt und es 
als bedauerlich bezeichnet, daß die einzige ſchrille 
Rote bei den Vorgängen der letzten Tage von den 
Verwandten des Mannes angeſchlagen wurde, den 
Deutſchland betrauert und ehrt. Wir haben nicht 
den Beruf, die Familie Bismarck gegen dieſen 
Vorwurf, welcher vielleicht auch in deutſchen Zeitun⸗ 

zu vertheidigen, aber wir 


gen . wird, 

meinen doch, daß ſie nach de f 
Willen des dahingeſchi dem ausgeſprochenen 
handeln 55 geſchiedenen Kanzlers nicht anders 


0 Wer will ed N 
wenn fie beſtrebt war, die 3 Familie verargen, 


Plaue des Fürſten zu erfüllen? Daß Fürſt 
ee jeglichen Trauerprunk von Frledrichsruh 
Har 1 05 wiſſen wollte, bekundet auch Maximilian 
85 it der hon ihm herausgegebenen „Qubunft 
Harden war bekanntlich als eifriger Vismarck⸗ 
Parteigänger wiederholt Gaſt in Friedrichsruh, und 
was er erzählt, hat zweifellos Anſpruch auf Glaub⸗ 
Ben 44 „Zukunft“ theilt mit, daß Bis⸗ 

ah e 1894, na : im Januar i 
Berlin geſpeſen, dat al, e 


gegenlüber feinem Hallſe gezeigt Mit dem Bemerken: 


*. Am ſelben Abend habe dann Bismarck 
el Lambe am 

ausgeſponnen. 6 
Ausmalung des 


Tode losbrechen würde, nicht genug thun zu können. 


75 Jphanna ſchrat auf und! rief ganz ärgerlich: 


Eugen eden, wie kannſt Du nut ſo traurige 
geſtorb eden!“ „Liebes Kind,“ war die Antwort, 
11 b en muß einmal ſein, trotz Schweninger, 
da ch will wenigſtens rechtzeitig dafür jorgen, 
9 mit meinem Leichnam kein Unfug 
Berlin wird. Ich möchte nicht, wie 
vol a jagen, eine ſchöne Leiche fein; und eine 
„Urs Ante Aufrichtigkeiten. Die heimlich, 
wieſe und Pente Trauerkomddie, jo zwichen Vogel 
i nuch en, wäre fo. ziemlich das Einzige, 
Weftfäliiche Zeigen könnte“ Ble „Rhein c. 


7 1 gegenüber einem Interviewer, 
Scheiden aus 9 e Abſchied rühmte bei dem 
zuckend erwidert: n. Da habe Bismarck achſel⸗ 


„Ja es 3 2 “ ’ 
erſter Klaſſe.“ Aa, war ein Leichenbegängni 
i ſiengefnerd einer e 


Habe er hinzugefügt: ı 

wöhl gleich eigen liebften hätten fie mich 
erinnert ferner daran, daß ſchon „genannte Blatt 
in. feiner Abneigung gegen Formen 7 85 Vater 
ſeines Sohnes Otto „unter Verbitzung dez Rn 
wunſches“ angezeigt hatte. Im Sinne des " j 
ſtorbenen Fürſten war es jedenfalls auch, daß u: 
der vom Kaiſer geplanten großen Trauerfeier in 
Berlin Abſtand genommen worden iſt. Es waren 
eketts Weiſungen ergangen, für dieſe Trauerfeier 
auf dem Königsplatz in Berlin die großen Kande⸗ 


laber in der Mitte des Platzes zthiſchen Reichs⸗] F 


tagshaus und der Siegesſäule zu entfernen, da an 
deren Stelle der Katafalk errichtet werden ſollte. 
Die erforderlichen Erdarbeiten waren bereits in 
Angriff genommen worden, ſie wurden aber plötz⸗ 
lich eingeſtellt, als das Telegramm des Kaiſers 
eintraf, durch welches die Anordnung zurück- 
en wurde. 

a j f u f 
Entlaaz, auch die ſofortige Veröffentlichung des 
des Alanangeſuchs durch Moritz Buſch im Sinne 
„Zukun b. Bismarck geweſen iſt, wird in der 
Veröffentlichunnfalls beſtätigt. Der Fürst hat die 
nannte es ER ſeines Entlaſſungsgeſuches — er 
dringend gewünſen in Anführungsſtrichen“ — oft 
Rückſicht auf die „ Er habe bedauert, daß es mit 
nicht möglich ſei, Ba berührten Staatsintereſſen 
publiziren, aber beſtim Schreiben bei Lebzeiten zu 
ſeinem Tode ans Tagegl gehofft, es werde nach 
kunft“ nimmt Herrn Buſcht kommen. Die „Zu⸗ 
Vorwurf, er habe mit ung ER Schutz 
es wäre, ſagten die Tad er diger Haft gehandelt; 


ſtimmt kundgegebenen 


erinnert auch an den Aus-] Wie Harden 


Bismarcks ſeien gezählt. 


U 


* 


* nn er 


lich verzögert werden. Der alte Buſch konnte mit 
gutem Recht glauben, im Geiſt ſeines früheren Ge⸗ 
biets zu handeln, da er nicht erſt wartete, bis von 
irgend einer „maßgebenden Stelle“ der Wunſch er- 
ging, das Entlaſſungsgeſuch ruhen zu laſſen. Es 
wird behauptet, daß Moritz Buſch von den „Times“ 
für den ihr überlaſſenen Artikel 15000 Mk. er⸗ 
halten haben ſoll. Daß das große engliſche Blatt 
an Buſch ein erhebliches Honorar gezahlt hat, iſt 
wahrſcheinlich, aber wir glauben nicht daran, daß 
Buſch um des Honorars willen die Veröffentlichung 
bewirkt hat. Wenn Herr Buſch ſeine aus der Zu⸗ 
ſammenarbeit mit dem Fürſten Bismarck her⸗ 
rührende Kenntniß vieler Vorgänge der neueren 
Zeit hätte im eigenen Intereſſe journaliſtiſch ver⸗ 
werthen wollen, ſo hätte er wahrſcheinlich nicht bis 
zum Tode des Fürſten gewartet. Er konnte ja 
garnicht wiſſen, ob er dieſen überhaupt überleben 
würde. Wir meinen, daß der Grund für die auf- 
ſehenerregenden Veröffentlichungen, denen andere 
folgen werden, tiefer liegt und noch zu mancherlei 
Erörterungen Anlaß geben wird. 


Nach dem Tode des Fürſten 
Bismarck. 


Der „Norddeutſchen Allgemeinen Ztg.“ zufolge 
erhielt der Kaiſer anläßlich des Todes des 
Flltſten Bismarck von dem Prinz⸗Regenten von 
Bayern eln herzliches Beileidstelegramm. Von 
fremden Staatsoberhäluptern ſandte an den Kaiſer 
Beileidstelegramme: Der Kalfer von Oeſterreich, 
der König von Italien, der Sultan, der 
König von Portugal und die Präſidenten der 
Südafrikaniſchen Republik und des Oranje⸗Frei⸗ 
ſtagts, 

Dem „Reichsanzeiger“ zufolge verſammelte der 
Kaiſer Donnerſtag Vormittag nach der Trauerfeier 
in der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtnißkirche in der Vor⸗ 
halle den Reichskanzler und die Staatsminiſter zu 
einer Anſprache um ſich. 

Die unmittelbare Todes urſache beim 
Fürſten Bismarck iſt das Lungenödem geweſen. 
Daneben war, wie den „Leipziger Neueſt. Nachr.“ 
von ärztlicher Seite mitgetheilt wird, auch an der 


Beinwunde eine derartige Verſchlimmerung einge- 


treten, daß bei der Unmöglichkeit einer aufhaltenden 
Operation ein baldiges Ende unausbleiblich war. 
in der „Zukunft“ ſchreibt, habe. 
Schweltinger an einem Oktobermorgen die erſte 
Spur des neuen Leidens erkannt und nicht eine 
Secunde ſich der Gewißheit verſchloſſen, die Tage 
Die „Zukunft“ nimmt 
Schweninger wegen ſeiner verſpäteten Ankunft 


am Todestage in Friedrichsruh in Schutz. Schon 
in den erſten Tagen der letzten Juliwoche hätten 
ſich die Verfallszeſchen gemehrt und die der Qual 


Zuſchauenden hofften, die nächſte Stunde müſſe 
Erlöſung bringen. Da ſei am Abend des 28. Juli 


der ſchon verloren Geglaubte plötzlich wieder am 
Familientiſche erſchienen und habe zum erſten Mal 
mit Behagen wieder ſeinen Lieblingschampagner 
getrunken und fünf Pfeifen geraucht. 


Um ben 
pſychiſchen Eindruck bei Bismarck zu vertiefen, ſei 
Schweninger darauf auf anderthalb Tage von 
riedrichsruh geſchieden. 

Ueber Todesahnungen Bismarcks ſchreibt 


Harden in der „Zukunft“: Als Bismarcks Gattin 


et 1894 ſtarb, kamen die trüben Stimmungen, 
W ebnſuchtsſeufzer nach dem Tode häufiger; er 
gegen 57 manchmal und manchmal auch laut, 
he eine ige Mahnung, die ihn erhalten wollte, 
ſuchen un habe „hier unten nichts mehr zu 
Das iſt n, „Ich bin alt und verbraucht: 
ein Mittel, das i a und dagegen giebts ei 
U m A 3 zus u 

a ne Se 
Sentenzen; und immer kehrte die Angſt wieder, 

enn beim! aus dem Lehnſtuhl einmal 
die Beine „nicht wollten“ oder die . Ge⸗ 
ſichtsſchmerzen ihn zwangen, eine ſeidene oder wollene 
Mütze über den mächtigen Schädel zu ziehen, bis 
über die weißen 1 Meran, dann ſagte er 
lächelnd: „Ja — auf dem Dache ſitzt ein Greis, 
der ſich nicht zu helfen weiß.“ Und die Hörer 
konnten noch jo lebhaft proteftiven, konnten ver⸗ 
ſichern, in feinem Weſen ſei keine Greiſenſpur ſicht⸗ 


bur: es half nicht. Er litt am Leben, litt unſäg⸗ 


lich unter dem Bewußtſein, daß ſeinem raſtlos 
arbeitenden Geiſt die Körperkräfte entglitten. 
* 
* 


Elbing, Sonntag, 


Geſchichte wichtig ift, dann durfte fie nicht zimper⸗ 


drückt hatte. 


Inſerale 


en 7. Auguſt 1898. 


— — 


Trauerkundgebungen. 
Der Präſident des Abgeordnetenhauſes von 
Kröcher hat anläßlich des Todes des Fürſten 
Bismarck im Condolenztelegramm an den Fürſten 
Herbert Bismarck abgeſandt. 

Zu Anfang der am Freitage in Berlin abge- 
haltenen Magiſtratsſitzung nahm der Oberbürger— 
meiſter Zelle Veranlaſſung, dem Andenken des 
verſtorbenen Ehrenbürgers von Berlin, des Fürſten 
Bismarck, ehrende Worte zu widmen. Fürſt 
Herbert Bismarck hat in einer Depeſche dem 
Magiſtrat und den Stadtverordneten von Berlin 
den Dank für die Beileidskundgebung der Stadt 
Berlin ausgeſprochen. 

Auf dem Marktplatz von Worms fand am 
Freitag unter zahlreicher Betheiligung eine Trauer⸗ 
feier für den Ehrenbürger der Stadt, den Fürſten 
Bismarck, ſtatt. Nach einer Gedächtnißrede und 
dem Geſang „Deutſchland, Deutſchland über alles“ 
begaben ſich die Theilnehmer zu dem Denkmal des 
Fürſten, um daſelbſt Kränze niederzulegen. 

Zu einem Zwiſchenfall wegen einer Bismard- 
kundgebung kam es am Mittwoch in Metz in einer 
Gemeinderathsſitzung. Der erſte Beigeordnete, 
Juſtizrath Ströber, der an Stelle des beurlaubten 
Bürgermeiſters den Vorſitz führte, forderte die Ver⸗ 
ſammlung auf, ſich zur Ehrung Bismarcks von den 
Sitzen zu erheben. Das Gemeinderathsmitglied 
Bankdirektor Buttermann, ein geborener Elſäſſer, 
unterbrach die Aufforderung mit der Erklärung, daß 
die einheimiſchen Mitglieder keinen Grund hätten, 


Pen. an dieſer Ehrung zu betheiligen. Auf eine 


nochmalige Aufforderung des Vorſitzenden erhoben 


ſich von zwanzig anweſenden Gemeinderäthen nur 


ſieben. Unter den anderen befanden ſich auch zwei 
aus Altdeutſchland ſtammende Mitglieder. 

In Gaſtein fand am Freitag eine große 
Trauerfeier für den Fürſten Bismarck ſtatt, an 
welcher die dort anweſenden Reichsdeutſchen theil⸗ 
nahmen, unter denen Prinz Reuß und Miniſter 
Thielen ſich befanden. a N 

Eine Trauergedenkfeier für den verewigten Fürſten 
Bismarck fand Freitag Vormittag in der reformirten 
Kirche in Petersburg ſtatt. An der Spitze der 
Trauerverſammlung erſchienen der deutſche 
Botſchafter Fürſt von Radolin mit Gemahlin 
und die Herren der Botſchaft nebſt ihren Gemahlinnen, 
ſowie der deutſche Generalconſul Maron mit den 


Herren des Conſulats und ihren Damen und die 
deutſche Colonie. 


Auch viele nichtdeutſche Verehrer 
des heimgegangenen Fürſten waren erſchienen; ins- 
beſondere der Miniſter des Auswärtigen, Graf 
Murawjew, welcher ſchon vorher, ſofort nach dem 
Eintreffen der Trauernachricht, dem Fürſten Herbert 
Bismarck ſein perſönliches tiefſtes Beileid ausge— 
Ferner die Botſchafter von Oeſtereich⸗ 
Ungarn, Italien und Spanien, die Geſandten von 
Portugal, Belgien. Serbien, der öſterreichiſch-unga⸗ 
riſche Militärbevollmächtigte Feldmarſchall-Lieutenant 


Klepſch, der bairiſche Geſchäftsträger Graf v. Moy 


und ſämmtliche Mitglieder genannter Botſchaften 
und Geſandtſchaften, ſowie zahlreiche ruſſiſche Würden- 
träger. Die Gedächtnißrede hielt Prediger Gelder— 
blom, die „Deutſche Liedertafel“ führte die Ge- 
ſänge aus. 


* * 
* 


Die Verlagsanſtalt Union in Stuttgart tele- 

graphirt der „Breslauer Ztg.“, daß Bismarcks 
Memoiren in ihrem Verlage nicht erſcheinen 
werden. 
N Ueber den Poſt- und Telegraphenverkehr 
in Friedrichsruh wird der „Köln. Ztg.“ ge- 
ſchrieben: In dein Tagen ſeit dem Tode Bismarcks 
ſind 1800 Telegramme mit 80000 Worten in 
Friedrichsruh angekommen und 2120 Telegramme 
dort aufgegeben worden. 800 Packete trafen mit 
der Poſt, weitaus mehr aber mit der Eiſenbahn 
ein. 

Die beiden Hamburger Photographen Wilke 
und Prieſter ſind nach dem „Berliner Tageblatt“ 
im Einverſtändniß mit dem an der Leiche Wache 
haltenden Förſter Spörke in der Nacht zum 
Montag gegen 2 Uhr durch das Fenſter in das 
Sterbezimmer geſtiegen. Unter Spörke's Leitung 
wachten drei Kutſcher, die ſich ſeiner Autorität 
gewiß ohne jeden Nebengedanken fügten. Bei 
Blitzlicht wurden zwei Aufnahmen gemacht, die 
eine mit, die andere ohne Halstuch. Förſter 
Spörke wurde entlaſſen. Nach dem „Hamb. 
Correſp.“ iſt die Hamburger Polizeibehörde auf 
Grund des § 123, Abſatz 3 des Strafgeſetzbuches 
(Hausfriedensbruch) gegen die Photographen Wilke 
und Prieſter eingeſchritten. 
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50. Jahrgang. 
Der ſpaniſch⸗ amerikaniſche 
Krieg. 
In einer Conferenz kamen Sagaſta und Silvela 


dahin überein, daß man unverzüglich die Cortes 
einberufen müſſe, um über den Friedensſchluß zu 


verhandeln. General Polavieja, welcher der 
Berathung beiwohnte, entſchuldigte ſich, daß er in 
ſeiner Eigenſchaft als Soldat ſeine Meinung nicht 
äußern könne. General Mzcarraza ift der Anſicht, 
Spanien müſſe den Krieg fortſetzen, wenn es ge— 
nügende Hilfsquellen beſitze, andernfalls ſolle man 
ſofort Frieden ſchließen. Sagaſta hatte für Freitag 
Abend eine Beſprechung mit dem Marſchall Primo 
de Rivera, dem General Weyler und mit 
Salveron in Ausſicht genommen. 

Emilio Caſtelar, der gegenwärtig krank iſt, 
ließ den Miniſterpräſidenten Sagaſta wiſſen, daß 
er für den Frieden ſei. Indeß meine er, Spanien 
ſolle den Vereinigten Staaten gegenüber eine 
energiſche Haltung zeigen und ſeine Souveränetät 
über Puerto Rico zu behalten ſuchen. Eine 
Conferenz des Carliſtenführers in der Deputirten- 
kammer Barrio mit Sagaſta wird nach Annahme 
der Carliſten nicht ſtattfinden. Marſchall 
Martinez Campos ſoll in einer im „Liberal“ 
veröffentlichten Unterredung ſich als entſchiedenen 
Befürworter des Friedens erklärt und geſagt 
haben, der Gedanke, die Friedensbedingungen ab- 
zulehnen, ſei Thorheit. 

Der Pariſer „Temps“ meldet aus Madrid, man ſei 
davon überzengt, daß man von der Bevölkerung, 
die für den Frieden eingenommen ſei, nichts zu 
fürchten habe, obwohl dieſelbe ſehr erregt darüber 
ſei, daß ſie ſolche Opfer habe bringen müſſen. 

Die amerikaniſchen Truppen bei Santiago be- 
finden ſich in ſehr ungünſtiger Lage. Die Führer 
der Truppen erklärten den „Times“ zufolge dem 
General Shafter in einer Adreſſe, die Truppen 
müßten ſofort in die Heimath zurückgebracht werden, 
wenn man ſie nicht umkommen laſſen wolle. Die 
Truppen ſollen deshalb baldigt nach den Vereinigten 
Staaten zurückgebracht werden. General Shafter 
erhielt am Freitag den Befehl, ſeine Truppen un⸗ 
verzüglich nordwärts zu dirigiren. Sechs Trans- 
portſchiffe, die augenblicklich in Santiago vor 
Anker liegen, werden heute mit der Einſchiffung der 
Truppen beginnen. 

Nach einer Zuſammenſtellung der General- 
adjutantur in Waſhington ſind von den durch den 
Congreß bewilligten 277500 Mann des Geſammt- 
heeres jetzt 254500 thatſächlich im Dienſt. An 
den 200000 Freiwilligen fehlen noch 8000, an 
den 10000 Fieberfeſten 862, an den 3500 Genie⸗ 
truppen 851. Drei beſondere Reiter-Regimenter, 
zu je 1000 Mann, darunter die Rough Riders, 
ſind vollſtändig. Das ſtehende Heer, das am 
30. April 26500 Mann ſtark war, hat 23200 
Rekruten eingemuſtert; da es inzwiſchen etwa 2000 
Mann Verluſte hatte, ſo fehlen ihm an der vollen 
Stärke von 61000 Mann noch 13300. Von den 
75000 Freiwilligen des zweiten Aufgebots wurden 
35000 in unvollſtändige Heereskörper des erſten 
Aufgebots eingereiht, die übrigen find neu organiſirt. 

Nach Briefen aus Manila ſind auf den 
Philippinen die aufſtändiſchen Tagalen durch 
Eiferſucht getheilt. Viele weigern ſich, die Diktatur 
Aguinaldos anzuerkennen. Verſchiedene Hauptplätze 
haben ſich als unabhängige Kantone gebildet. Die 
Aufſtändiſchen haben 6000 ſpaniſche Gefangene 
und verfügen über 10000 amerikaniſch; und 4000 
von den Milizen herrührende Gewehre. — Rios 
telegraphirte aus Ilo Ilo: „Hier fanden Aktiv- 
Operationen gegen die Aufſtändiſchen ſtatt. In 
Cebu und Ilo Ilo find die Banden nicht mehr 
bedeutend. Der engliſche Dampfer „Charterhouſe“ 
mit Tagalen und Waffenladungen an Bord be- 
ſuchte die hieſigen Küſten. Wir haben kräftige 
Maßregeln getroffen. Auf Leyte widerſetzen ſich 
die Eingeborenen der Landung.“ 

Aus Ponce auf Porto Rico wird unterm 5. Auguſt 
telegraphiſch gemeldet: Ein ſpaniſcher Vorpoſten 
ſchoß auf eine Aufklärungsabtheilung zwiſchen Juana 
Diaz und Coamo. Die Amerikaner erwiderten das 
Feuer; ein Spanier ſoll verwundet worden ſein. — 
Das Transportſchiff „Maſſachuſetts“, welches 
vor einigen Tagen auf Grund geſtoßen war, dürfte 
ein vollſtändiges Wrack werden. Die Truppen ſind 
ausgeſchifft worden. 


Politiſche Ueberſicht. 


Das oldenburgiſche Staatsminiſterium widmet 
dem Zopf der Ebenbürtigkeit liebende Fürſorge. 


In einem Feuilletonartikel der „Nachrichten für 
Stadt und Land“ war kürzlich die Wittwe des 


Herzogs Elimar, der ein Halbbruder des Groß. 
herzogs war, als „Frau N e erwähnt] # 

emand, außer 
Aber bei dieſem hat es ſo 


worden. Aufgefallen war dies N 
dem Staatsminiſterium. 
große Aufregung verurſacht, daß es glaubte, das 
Anſehen des herzoglichen Hauſes vertheidigen zu 
müſſen. 
tigung zu, in der erklärt wird, die Bezeichnung 
„Frau Herzogin“ beruhe „auf einer irrthümlichen 
Auffaſſung, indem nach Artikel 11 des Hausgeſetzes 
für das großherzoglich oldenburgiſche Haus vom 


1. September 1872 der Wittwe des hochſeligen 
Herzogs Elimar keinerlei Recht in Beziehung auf 


Stand, Titel und Wappen des großherzoglichen 
Hauſes und demnach auch nicht die Befugniß zur 
Führung des Titels einer Herzogin von Oldenburg 
zuſteht.“ 

Mit Recht wirft der „Gemeinnützige“ die Frage 
auf, ob dieſe Berichtigung nöthig war? Die Wittwe 
des Herzogs Elimar ſelbſt hat ja garnicht den 
Titel gebraucht, ſondern ein harmloſer Feuilletoniſt. 
Für dieſen mag es ja ſehr ſchmeichelnd fein, Gegen— 
ſtand einer Staatsaktion des oldenburgiſchen 
Miniſteriums zu ſein, daß aber die eigenthümliche 
Behandlung der Ebenbürtigkeitsfrage, die ſeiner 
Zeit bei der Beſtattung des Herzogs Elimar ſo viel 
böſes Blut machte, gerade geeignet iſt, die Sympathien 
der Bevölkerung für das großherzogliche Haus zu 
vermehren, kann wohl nicht behauptet werden. Der 
geſunde Rechtsſinn der Bevölkerung ſagt ſich, die 
Ehe des Herzogs Elimar war eine rechtsgiltige. 
ſeine Wittwe war vor Gott und den Menſchen ſeine 
legitime Gattin, ob ſie nun ebenbürtig war oder 
nicht. Was verſchlägt es denn, daß die Frau 
bürgerlich war und nicht zu den Edelſten der Nation 
gehörte? Daß ſie kein „von“ vor dem Namen trug, 
macht ſie nicht unebenbürtiger, und dadurch, daß 


ſie in den Gräfinnenſtand erhoben wurde, iſt ihr 


innerer Werth nicht erhöht worden. Sie iſt eben- 
bürtig nach geſundem Menſchenverſt and, 
ob ſie nun einige Stufen niedriger in der feudalen 
Adelsſtufenleiter ſteht oder nicht. Man ſollte doch 
endlich mit dieſem foſſilen Begriff der Eben— 
bürtigkeit aufräumen. Eine Ehe beſteht oder 
ſie beſteht nicht. 
und hat alle die Folgen, 


die mit einer Ehe ver- 
bunden ſind. f a 


* 
* 


Auch im nächſten preußiſchen Etat ſoll die 


Knauſerei gegenüber Kulturaufgaben weiter 
geübt werden. Herr v. Miquel bereitet durch 
die „Berl. Pol. Nachr.“ bereits jetzt darauf vor. 
Er klagt darüber, daß die allgemeine Aufbeſſe⸗ 
rung der Beamtengehälter die Staats⸗ 
finanzen mit einer jährlichen Mehrausgabe von 
mindeſtens 40 Millionen belaſtet habe; Schule 
und Kirche erheiſchen einen Mehrbedarf von 
20 Millionen. Eine weit größere Summe, näm⸗ 


lich 100 Millionen, erfordern die Penſionen, 


und dieſe Ausgabe habe „eine ſtetig wachſende 
Tendenz.“ Auch müſſe wegen des Mehrbe- 
darfs an Beamten in allen Zweigen der 
Staatsverwaltung mit einer beträchtlichen Vermehrung 
der perſönlichen Ausgaben gerechnet werden. Auf 
eine entſprechende Steigerung der Deckungsmittel 
ſei aber nicht zu hoffen. Dabei müſſen 
die „Berliner Pol. Nachr.“ aber ſelbſt zu⸗ 
geben, daß die Brutto - Einnahmen, abge⸗ 
ſehen von der Domänenverwaltung, ſich noch 
in aufſteigender Linie bewegen. Das ſei aber, ſo 
meint das Miquelſche Organ, nicht entfernt gleich⸗ 
bedeutend mit einer entſprechenden Steigerung der 
Ueberſchüſſe, denn wenn auch zunächſt die Betriebs⸗ 
einnahmen den Betriebsausgaben voraneilten, ſo 
würde ſpäter ein Zeitpunkt eintreten, in welchem 
die Betriebsausgaben umgekehrt wieder parallel den 
Betriebseinnahmen, zum Theil ſogar ſtärker ſteigen 
würden. Dieſe anfechtbare Zukunftsrechnerei ſoll 
die in den „Berl. Pol. Nachr.“ ausgeſprochene 
Mahnung begründen, „bei der Aufſtellung des 
nächſten Etats die größte Vorſicht walten zu laſſen 
und jede Mehrausgabe mehr luxusartigen Charakters 
auf das Sorgfältigſte zu vermeiden.“ — Das 
heißt mit dürren Worten: Es wird weiter ge- 


knauſert! 
* 
** 


Nach dem Gänſekrieg ſoll nun auch noch ein 
Pferdekrieg kommen. Der Vorſtand der Landwirth⸗ 
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg hat 
beſchloſſen, den Antrag an die Staatsregierung zu 
richten, daß zum Schutze der heimiſchen Pferdezucht 
die Einfuhr von amerikaniſchen Pferden 
erſchwert werde. — Ob die Pferdekrankheit, die 
zur Begründung dieſes weiteren „kleinen Mittels“ 
dienen könnte, ſchon entdeckt iſt, oder ob ſie noch 
geſucht wird, wiſſen wir im Augenblick noch nicht. 
Jedenfalls laſſen, wie man ſieht, die Agrarier in 
ihrer Hetze gegen den Import von Produkten der 
ausländiſchen Landwirthſchaft nicht nach, und da 
ſie mit dieſer Hetze bereits ſehr viele Erfolge erzielt 
haben, ſo iſt es nicht ausgeſchloſſen, daß auch zum 
Schutz des „nationalen Pferdes“ wieder einmal 
die deutſche Grenze geſperrt wird. In dieſem Falle 
würden natürlich die Amerikaner mit gleicher Münze 
antworten, und wir hätten dann nach dem Gänſe⸗ 
krieg mit Rußland den Pferdekrieg mit Nordamerika. 
Die Kriegskoſten würde, ſo bemerkt ſehr richtig die 
Berliner „Volksztg.“, natürlich die deutſche Induſtrie 
zu tragen haben. Unſeren Induſtriellen werden doch 
wohl nächſtens die Augen darüber aufgehen, was 
es mit der Intereſſengemeinſchaft von Induſtrie 
und Landwirthſchaft, von der bei den Wahlen ſo 
viel die Rede war, auf fi hat. 


Deutſchland. 


— Wie die Wiener „Politiſche Correſpondenz“ 
von maßgebender Seite erfährt, ſind die diesjährigen 
Manöver der öſterreichiſch⸗ungariſchen Marine abge⸗ 
ſchloſſen. Die Combinationen, welche von bevor⸗ 


ſtehenden Kaiſermanövern der Marine und einer! 


Es ſandte den „Nachrichten“ eine. Berich⸗ 


Die des Herzogs Elimar beſtand, 


ihrer Mitglieder getheilt wird. 


Einladung des Deutſchen Kaiſers zu denſelben 
ſprechen, ſind daher grundlos. N 

Am Donnerftage iſt das auf der Werft hon 
Schichau in Danzig erbaute Kanonenbost 
„Erſatz Iltis“ vom Stapel gelaſſen worden. 
Auf die Meldung von dem alücklich erfolgten 
Stapellauf iſt, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet, 
dem ſtellvertretenden Staatsſekretär des Reichsmarine⸗ 
amts aus Wilhelmshöhe das nachſtehende Telegramm 
zugegangen: 

„Ich danke Ihnen für die Meldung vom glück⸗ 
lichen Stapellauf des Kanonenbootes „Iltis“ und 
gratulire der Marine zu dieſem neuen Kraftzuwachs. 
Möchte auf dem Fahrzeuge immer derſelbe Geiſt 
walten, wie auf dem alten „Iltis“, deſſen bis zum 


n 


Tode treue Beſatzung Ich und das Vaterlard nie⸗ 


mals vergeſſen werden. 

0 gez. Wilhelm I. R. 

— Der Rothe Adlerorden 1. Klaſſe in Brillanten 
iſt dem italieniſchen Generallieutenant Saletta, 
Chef des Generalſtabes der Armee, verliehen worden. 

— Wirklicher Geheimer Oberfinanzrath von 
Pommer-Eſche, der Direktor der Provinzial— 
ſteuerdirektion für Berlin und Brandenburg, iſt im 
Alter von 65 Jahren geſtorben. i 

— Seiner Verwunderung über das An wachſen 
der ſozialdemokratiſchen Stimmen 
hat der Staatsſekretär des Reichsmarineamts, 
Tirpitz, Ausdruck gegeben. Er hat in dieſen 
Tagen einen Erlaß an die kaiſerliche Werft: 
verwaltung in Kiel gerichtet, in welchem 
er aus dem Umſtande, daß in der nächſten Umgebung 
der kaiſerlichen Werft die ſozialdemokratiſche Stimmen- 
zahl bei der letzten Reichstagswahl eine fo auf- 
fallende Höhe erreicht habe, folgert, daß auf der 
Werft zahlreiche Hetzer und Agitatoren beſchäftigt 
ſein müſſen, und fordert unverzüglich deren Eruirung 
und Entlaſſung. Die Werftverwaltung hat dieſen 
Erlaß vervielfältigen und den einzelnen Reſſortchefs 
zugehen laſſen. 

— Bezüglich der vom Reichsamt des Innern 
in Angriff genommenen Produktionsſtatiſtik 
theilen die „Berl. Pol. Nachr.“ mit, daß von der 
ganzen Anzahl der Berufszweige, an welche die 
produktionsſtatiſtiſchen Fragebogen geſchickt ſind, 
etwa 90 pCt. dieſelben beantwortet und an das 
Reichsamt des Innern eingeſchickt haben. 

— Für eine Auflöſung des Bundes der 
Land wirthe tritt in einem Leitartikel der „Kreuzztg.“ 
eine Zuſchrift aus Schleſien ein. Der Bund der 
Landwirthe ſoll ſich in Provinzialvereine auflöſen, 
unter die das Bundesvermögen nach Maßgabe 
Die Provinzial⸗ 
vereine ſollen ſich mit den Bauernvereinen ihrer 
Provinz verſchmelzen, und die verſchiedenen Bauern⸗ 
vereine ſich zu einer Conförderation verbünden. Der 
Verfaſſer fügt in einer Fußnote naiv hinzu: „Als 
unpolitiſche Vereine dürfen ſie das.“ — Das Gericht 
würde ihnen gewiß bald klar machen, daß ſie „das 
nicht dürfen.“ Und weshalb die Auflöſung des 
Bundes? Als Grund wird angegeben, daß die 
Gegner allen Kampf nur gegen den Bund der 
Landwirthe richten, die Bauernvereine aber unbe⸗ 
rückſichtigt laſſen. — Wir möchten eher den wahren 
Grund für den Vorſchlag in den geringen Erfolgen 
des Bundes bei den Wahlen erblicken. Der Verfaſſer 
des Artikels in der „Kreuzztg.“ trägt ſich mit der 
Hoffnung, daß die Conförderationen der Bauernvereine 
beſonders zahlreiche katholiſche Mitglieder zählen, 
die im Stande wären, einen entſprechenden Druck 
auf die Centrumspartei auszuüben. 

— In Pyritz⸗Saatzig, wo am 16. Juni 
Abg. v. Plötz zum Reichstagsabgeordneten ger 
wählt worden war, wird nach der „National- 
zeitung“ das Vorſtandsmitglied des Bundes der 
Landwirthe, v. Wangenheim⸗Klein⸗Spiegel, 
candidiren. 

— Gegen Stöckers Wahl in Siegen, 
der mit einer Mehrheit von nur 27 Stimmen 
gegen den nationalliberalen Candidaten gewählt 
worden iſt, hat die nationalliberale Partei Proteſt 
erhoben. Die Anfechtung ſtützt ſich im weſentlichen 
auf folgende Vorkommniſſe: In einer Gemeinde des 
Kreiſes Biedenkopf ſollen die Wahlliſten nicht auf- 
gelegen haben, in einer anderen Gemeinde ſollen 
noch Eintragungen in die Liſten erfolgt ſein, nach⸗ 
dem dieſelben ſchon geſchloſſen waren. In einer 
Gemeinde des Kreiſes Siegen ſoll der Fall vorge- 
kommen fein, daß die Wähler am Tage der Stich⸗ 
wahl ihrem Wahlvorſteher bereits früh um 6 Uhr 
ihre Stimmzettel übergeben haben, um den Siegener 
Jahrmarkt beſuchen zu können. 

— Ein Parteitag der chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei wird nach dem „Volk“ vor⸗ 
ausſichtlich am 11. Oktober in Gießen ſtattfinden. 

— Die XI. Generalverſammlung des Evan⸗ 
geliſchen Bundes findet vom 3. bis 
6. Oktober in Magdeburg ſtatt. 

— Der Hamburger Senat hat verfügt, den 
in Hamburg wegen Betruges verhafteten Sozialiſten— 
führer Peter Holm aus Copenhagen an Däne- 
mark ausliefern. 


Ausland. 


Italien. 
— Das amtliche Blatt veröffentlicht das Dekret, 
durch welches der Belagerungszuſtand über die 
Provinz Livorno aufgehoben wird. 


Frankreich. 

— Der Unterſuchungsrichter Fabre confroutirte 
Freitag Vormittag in ſeinem Cabinet Leblois und 
den General Pellieux und begab ſich Nachmittags 
zum Kriegsminiſter. — Redakteur Judet über⸗ 
ſandte dem Staatsanwalt ein ausführliches Schreiben, 
in welchem er verlangte, daß ſofort eine Unter— 
ſuchung gegen ihn eröffnet werde, deren Gegenſtand 
die von Labori gegen ihn erhobene Beſchuldigung 
der Fälſchung ſein ſoll. 

— Die Anklagekammer entſchied, der Unter⸗ 
ſuchungsrichter Bertulus ſei bezüglich der Unter⸗ 
ſuchung ſämmtlicher dem Major du Paty de Clam 
zur Laſt gelegten Fälſchungen unzuſtändig. 

— Der Kaſſationshof hat die Berufung Zola's 


gegen die vom Verſailler Schwurgerichtshof am 
18; Juli erlaſſenen Beſchlüſſe verworfen. 

— Mie wir bereits telegraphiſch gemeldet 
haben, veröff. nillcht der „Sibele“ eine Unterredung 
mit dem Grafen Chriſtian Eſterhazy, 
in welcher dieſer erzählt, wie er in die gegenwärtig 
ſpielende Angelegenheit verwickelt wurde. Nach 
ſeiner Ankunft in Paris habe ihn ſein Vetter, der 
Major Eſterhazy, nachdem er ihn über die ſichere 
Anlage ſeines Vermögens beruhigt, bei Frau 
Pays eingeführt. Dieſe und der Major hätten 
ihn zu überreden gewußt, ihnen als Zwiſchen— 
händler in ihrem Verkehr mit dem Major du 
Paty de Clam und in dem Kampfe zu dienen, 
den ſie nothgedrungen gegen das Verrätherſyndikat 
führen müßten. Graf Chriſtian Eſterhazy bekaunte 
ſich als den Schreiber der Briefe der verſchleierten 
Dame, und zwar habe er dies auf inſtändige 
Bitten ſeines Vetters gethan, der etwas in Händen 
zu haben wünſchte, womit er dem General 
Pellieux beweiſen könnte, wie er zu dem ge- 
heimen Aktenſtück gekommen ſei. 5 

Türkei. 

— Nach in Conſtantinopel eingetroffenen Privat⸗ 
meldungen haben in dem Diſtrikt von Achlat im 
Vilajet Bitlis Kurden 8 armeniſche Dörfer theil- 
weiſe geplündert, weil das Gerücht aufgetaucht 
war, daß eine armeniſche Bande ſich gezeigt hätte. 
Auch in anderen Vilajets treten beunruhigende 
Anzeichen zu Tage, welche auf die bevorſtehende 
Rückkehr der armeniſchen Flüchtlinge zurückgeführt 
werden. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 5. Auguſt. Während der diesjährigen 
Herbſtübung ſoll im September in Sobbowitz ein 
Manöver-Proviantamt eingerichtet werden— 
Nach Mittheilung der Intendantur der 36. Diviſion 
wird der Bedarf an Heu, Roggenrichtſtroh, Kar- 
toffeln und Lagerſtroh von dem vorher in das 
Proviantamt entſandten Beamten möglichſt aus 
erſter Hand an Ort und Stelle angekauft werden. 

i. Culmer Stadtniederung, 5. Auguſt. Bei 
der Eröffnung der am Mittwoch abgehaltenen 
Sitzung des landwirthſchaftlichen Vereins Podwitz— 
Lunau gedachte der Vorſitzende Stobbe-Kl. Lunau 
in herzlichen Worten des nun heimgegangenen Alt- 
reichskanzlers Fürſten Bismarck. Die Verſamm⸗ 
lung ehrte das Andenken des Dahingeſchiedenen 
durch Erheben von den Plätzen. — Die Land- 
wirthſchaftskammer ſoll erſucht werden, 
in Erwägung zu ziehen, ob es nicht möglich ſei, 
bei Vereinsebern eine ähnliche Verſicherung ins 
Leben zu rufen, wie ſie bei den Vereinsſtieren be— 
ſteht, mit der Maßnahme, daß die Landwirth⸗ 
ſchaftskammer die Eberftationen mit geimpften 
Ebern beſetzen möchte. Für letzteres trat beſonders 
Herr Deichhauptmann Lippke ein, da er dieſen An 
trag als Delegirter zur Landwirthſchaftskammer in 
dieſem Jahre eingebracht und begründet hatte, jedoch 
damit nicht durchgekommen iſt. Die Landwirth⸗ 
ſchaftskammer der Provinz Brandenburg hat ſich 
das Recht erworben, Lorentz'ſche Lymphe herzu— 
ſtellen und iſt bereit, auf Beſtellung auch anderen 
Provinzen ſolche zu überlaſſen. Die Landwirth⸗ 
ſchaftskammer von Weſtpreußen will nun wiſſen, 
wieviel Lymphe gebraucht werden wird, um ein Ab- 
kommen treffen zu können. Es wird hervor⸗ 
gehoben, daß zur Feſtſtellung Zeit gehört, um Um⸗ 
frage zu halten, wer ſeine Schweine impfen laſſen 
will, zumal auch die Anſichten über die drei be- 
kannten Impfverfahren getheilt ſeien. Bei dieſer 
Gelegenheit wurde gleichzeitig das große Bedürfniß 
einer Schweine verſicher ung mit Impf⸗ 
zwang hervorgehoben. — Der Arbeiter Eckert⸗ 
Podwitz, welcher am Dienſtag beim Beſitzer L. 
Franz bei der Dreſchmaſchine thätig war, gerieth 
beim Schmieren der Maſchine mit der linken Hand 
in das Getrieb, wobei ihm drei Finger der linken 
Hand abgeriſſen wurden. Der Verunglückte wurde 
nach dem Culmer Krankenhaus gebracht. 

Königsberg, 5. Auguſt. In der Nähe des 
Circus wurde heute Morgen kurz nach 7 Uhr die 
Leiche eines Mannes gefunden, das Geſicht 
zur Erde gerichtet. An der Stirn und den Schläfen 
zeigten ſich, wie die „K. H. 3.“ berichtet, tiefe 
Fleiſchwunden, die augenſcheinlich von Hieben und 
Stichen herrührten. Ebenſo waren Lippen und 
Naſe blutüberſtrömt. Die Leiche, die nach der 
Anatomie geſchafft wurde, war nur noch mit Hoſe 
und Rock nothdürftig bekleidet. Auffällig iſt, daß 
eine Blutlache ſich am Thatorte nicht vorfindet, 
nur vereinzelte Blutstropfen waren im Graſe be— 
merkbar. Es läßt dies die Vermuthung zu, daß 
der Todte erſt nach dem Verbrechen von den Thätern 
hierher geſchleppt wurde. Der Erſchlagene iſt ein 
Maler Namens Wilhelm Werner, Rippenſtraße 
Nr. SI wohnhaft. Er iſt 33 Jahre alt, feit 
13 Jahren verheirathet, ſoll im Trunke ſehr zänkiſch 
geweſen ſein und ein nicht glückliches Familienleben 
geführt haben. — Ein entſetzlicher Unglücksfall 


hat ſich heute Vormittag in der Dumcke'ſchen Fabrik j 


auf dem Vorderroßgarten ereignet. Als dort näm- 
lich ein kupferner Keſſel aufgewun den wurde, 
zerriß plötzlich das Seil, an welchem 
derſelbe hing. Der Keſſel ftürzte herab und traf den 
Kopf des unter dem Keſſel ſtehenden Kupferſchmiede⸗ 
geſellen Guſtav Eifler, der total zer ſſchmette rt 
wurde. Der Mann war auf der Stelle todt. Die 
Leiche wurde nach der Anatomie geſchafft. f 
Königsberg, 5. Auguſt. Heute Vormittag 
fand hier in der königlichen Schloßkirche eine Ge⸗ 
dächtniß feier für den Für ſten Bismarckſtatt, 
an welcher Vertreter der ſtaatlichen, militäriſchen 
und ſtädtiſchen Behörden, ſowie Mitglieder aller 
Schichten der Bevölkerung theilnahmen. 2 
Rieſenburg, 5. Auguſt. Ein alter Hirte, 
Namens Johann v. Schllinski, „der alte Johann,“ 
wie er kurzweg allgemein genannt wurde, hatte 
ſeine Altersrente abgehoben und konnte der Ver⸗ 
ſuchung nicht widerſtehen, ſich gehörig zu betrinken. 
Zur Nacht ſuchte er ſodann, wie gewöhnlich, ſein 
Lager im Gaſtſtalle des Herrn S. auf und wurde, 
wie der „Geſellige“ berichtet, dort am nächſten 


Morgen von einem hieſigen Handiv ıfer todt auf? 
gefunden. Wahrſcheinlich iſt er in der Trunken“ 
heit erſtickt. 

Poſen, 5. Auguſt. Eine von 500 Perſonen 
beſuchte Verſammlung beſchloß geſtern Abend unter 
dem Vorſitz des Reichstagsabgrordneten v. Staudy, 
baldmöglichſt eine öffentliche Trauerkundgebung 
für den Fürſten Bismarck zu veranſtalten, und 
zwar einen Fackelzug durch die Stadt. Die Theil⸗ 
nahme der Provinz iſt in größerem Umfange ge⸗ 
ſichert. Im Comitee führt Oberpräſident von 
Wilamowitz⸗Möllendorf den Ehren-Vorſitz. Mit⸗ 
glieder ſind u. A. Regierungspräſident v. Jagow 
und Präſident Dr. v. Wittenburg. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 6. Auguſt 1898. 
Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, den 
7. Auguſt: Vielfach heiter, warm, mäßiger Wind, 
ſtrichweiſe Gewitter; für Montag, den 8. Auguſt: 
Wolkig mit Sonnenſchein, warm, meiſt trocken. 
Perſonalnachrichten. Ernannt: Telegraphen⸗ 


Diätar Hintz in Danzig zum Telegraphiſten und 


Bureaudiätar auf Probe. Verſetzt: Regierungs- 
Aſſeſſor Dr. Degon von Altena (Direktionsbe⸗ 
zirk Elberfeld) nach Danzig zur Wahrnehmung der 
Geſchäfte eines Mitgliedes bei der dortigen Eijen- 
bahndirektion, Regierungsbaumekſter Staud von 
Danzig nach Neumark zur Ausführung der aus 
führlichen Vorarbeiten für die Neubaulinie Broddy⸗ 
damm⸗Dt Eylau und Materialien - Verwalter 2 
Klaſſe Reich von Dirſchau nach Potsdam. — Dem 
geprüften Lokomotivheizer Hannemann in 
Danzig iſt in Anerkennung der von ihm am 3. Juli 
d. Js. bei der Beförderung des Nachtzuges 481 
bewieſenen Aufmerkſamkeit, durch welche ein Auf⸗ 
fahren auf den noch vor dem Blockſignal bei der 
Wärterbude 252 der Bahnſtrecke Zoppot Oliva 
haltenden Vorortzug 481 verhütet worden iſt, eine 
außerordentliche Prämie gewährt worden. 
Humoriſtiſcher Unterhaltungsabend. Der 
humoriſtiſche Unterhaltungsabend, welchen morgen, 
Sonntag, Abends 8 Uhr, Herr Hofſchauſpieler 
Emil Richard im Saale der Bürgerreſſouree 
veranſtaltet, dürfte allen Freunden eines feinen 
Humors und namentlich den zahlreichen Verehrern 
der Fritz Reuter'ſchen Muſe einige fröhliche 
Stunden bereiten. Herr Richard hat in nicht 
weniger als in 350 Städten derartige Soireen mit 
größtem künſtleriſchen Erfolge veranſtaltet und für 
feine vorzüglichen Darſtellungen der Dialekt-Humo⸗ 
resken viele fürſtliche Auszeichnungen und Au- 
erkennungen gefunden. Richard iſt kein gewöhn— 
licher Recitator, welcher, wie Junkermann oder 
Strakoſch vom Katheder ſpricht, ſondern ein Vor⸗ 
tragsmeiſter einzig daſtehender Art, welcher die un⸗ 
zähligen Programmnummern frei aus dem Gedächt⸗ 
niß in verſchiedenen Dialekten und in dramatiſcher 
Form vorträgt und darſtellt. Ueberall erwecken 
deshalb feine Abende eine ungeheure Heiterkeit, ſo— 
daß der Künſter immer noch mehr Nummern zu⸗ 
geben muß, als das Programm berzeichnet. 
Namentlich die Perlen Fritz Reuter'ſcher Dichtungen, 


ſowie die oſtpreußiſchen und ſächſiſchen 
Humoresken werden ſtets mit lebhaftem Jubel auf- 
genommen. ö 


Cireus Bauer. Im Circus Bauer finden 
morgen, Sonntag, zwei große Vorſtellungen ſtatt, 
und zwar beginnen dieſelben Nachmittags 4 und 
Abends 8 Uhr. Bei den guten Leiftungen, welche 
der Circus Bauer hier ſtets vorgeführt hat, können 
wir den Beſuch dieſer Vorſtellungen nur empfehlen. 

Leipziger Sänger. Die hier ſo beliebten 
Leipziger Humoriſten und Quartettſänger (Gejell- 
ſchaft Kluge-Zimmermann) veranſtalten Mitt- 
woch, den 10. Auguſt, im Gewerbehauſe einen 
humoriſtiſchen Abend. Was die Geſellſchaft Kluge- 
Zimmermann beſonders ausgezeichnet, das ſind 
mehrere mit ganz prächtigem Stimmmaterial aus- 
geſtattete Sänger, ſo Herr Ottemar (Tenor) und 
Herr Lemke (Baß), ſowie hervorragende Komiker, 
wie die Herren Harniſch, Fledow und Zimmer⸗ 
mann, denen ſich noch der exquiſite Damen⸗Dar⸗ 
ſteller Herr Schröder zugeſellt. Die „Anhaltiſche 
Landesztg.“ ſchreibt in einem Bericht über eine 
Soiree der Geſellſchaft Kluge- Zimmermann: 
„Man kann wohl ſagen: Die „Leipziger“ habe ich 
ja ſchon Xmal geſehen — aber was ſie diesmal 
darbieten, iſt neu, originell und zeigt ſtets von ge⸗ 
ſundem Humor, der nicht auf dem Gebiete der 
Zote geſucht iſt. Der ſtets jo gern geſehene 
Damenimitator hatte ebenfalls nicht nur ganz neue 
reizende Couplets — ſondern auch ebenſo reizende 
und neue glänzende Koſtüme und erfreute ſich des 
Beifalls und der Bewunderung ſowohl der männ⸗ 
lichen wie der weiblichen Zuſchauer.“ 

Lawu⸗Tennis⸗Spielplätze. Der Magiſtrat 
macht im Inſeratentheile der heutigen Nummer des 
Blattes bekannt, daß die auf dem Platz für Jugend⸗ 
ſpiele eingerichteten beiden Lawn-Tennis⸗Spielplätze 
der Benutzung übergeben werden. Die Miethe für 
jeden Platz beträgt für diejenigen Spieler, welche 
die Spielgeräthe mitbringen, 50 Pfennige, für 
diejenigen, denen dieſelben geliehen werden ſollen, 
80 Pfennige pro Spielftunde. 

„Warnung vor dem Genuß eiskalter Ge- 
tränke. Die hieſige Polizeiverwaltung weiſt im In⸗ 
ſeratentheil der heutigen Nummer des Blattes wieder⸗ 
holt darauf hin, daß der Genuß eiskalter Getränke, 
insbeſondere der Mineralwäſſer, wie Selterſer, 
Soda u. a. Waſſer leicht Verdauungsſtörungen von 
längerer Dauer nach ſich ziehen kann. Die hieſigen 
Verkäufer von kalten Getränken werden daher 
dringend erſucht, letztere nur in einem der Trink⸗ 
waſſertemperatur entſprechenden Wärmegrade von 
etwa 10 Grad Celſius abzugeben. 

Feuer. Geſtern Nachmittag gegen 5 Uhr brach 
in Gr. Weſſeln Feuer aus. Es brannte eine mit 
Getreide gefüllte große Scheune vollſtändig nieder. 
Zur Hilfeleiſtung erſchienen auf der Brandſtätte 
die Spritze von Vogelſang, ein Wagen der Elbinger 
Feuerwehr, ſowie die Spritzen von Pangritz⸗Colonie 
und Drewshof. Herr Landrath Etzdorf traf 
einige Zeit nach Ausbruch des Feuers auf der 


> 


Brandſtätte ein. Mehrere der Spritzen konnten nicht 
in Thätigkeit treten, weil nicht genügend Waſſer 
vorhanden war, Das Feuer griff auch fo plötzlich 
um ſich, daß es nicht moglich war, etwas von der 
Scheune oder deren Inhalt zu erhalten, 
Verbrannt ſind 60 Fuder Roggen und 
100 Fuder Heu und Klee. Nur der günſtigen 
Windrichtung iſt es zu verdanken, daß nicht auch 
das in der Nähe ſtehende Stallgebäude vom Feuer 
ergriffen wurde. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
das Feuer durch Selbſtentzündung des Heus ent- 
ſtanden ift. Die Störche, welche auf dem Dache der 
Scheune geniſtet hatten, flogen während des Brandes 
ängſtlich über den Flammen hin und her und ſuchten 
ihr Neſt. Ein junger Storch fand dabei in den 
Flammen ſeinen Tod. — Bezüglich der Betheili⸗ 
gung der Elbinger Feuerwehr bei der Be— 
kämpfung des in Gr. Weſſeln ausgebrochenen 
Feuers wird uns noch Folgendes mitgetheilt: 
Die hieſige Feuerwehr war von verſchiedenen Stellen 
aus alarmirt worden, kehrte aber nach dem Depot 
zurück, da dieſelbe keine Verpflichtung hat, im Land- 
kreiſe Löſchhülfe zu leiſten, wenn ihr dies nicht 
höheren Ortes befohlen wird. Nur zufolge eines 
Irrthumes fuhr ein Fahrzeug mit Mannſchaften zur 
Brandſtelle und betheiligte ſich an der Löſcharbeit 
ohne weſentlichen Erfolg, da bei feiner Ankunft be- 
reits alles niedergebrannt war und es 
ſich nur noch um Ablöſchung der ein— 
zelnen noch brennenden Holztheile handelte. = 
Heute Nacht um 1 Uhr 10 Minuten brach hier in 
dem Hauſe Johannisſtraße Nr. 1 Feuer aus. 
brannte in einem Backſchornſteine in Folge mangel- 
hafter Reinigung des Schornſteins Glanzruß. 
Nach ungefähr 1 ½ ſtündiger Thätigkeit kehrte die 
Feuerwehr wieder in das Depot zurück. F 

Die Wirkung des Margarinegeſetzes. 
Ueber die Wirkung des Margarinegeſetzes giebt, ſo 
leſen wir in der „Frankf.“ Ztg.“, der Jahresbericht 
des chemiſchen Unterſuchungsamtes der Stadt Ulm 
lehrreiche Aufſchlüſſe. Zufolge der Beſtimmung 
über die getrennten Verkaufsräume ſind alle kleineren 
Verkaufsſtellen eingegangen; an deren Stelle iſt eine 
größere eröffnet worden, die aber der Entfernung 
wegen gerade für die kleinen Leute, die nur jeweils 
ihren täglichen Bedarf zu decken vermögen, unbenutz⸗ 
bar ift, Als Erſatz hat der Conſum des ameri⸗ 
kaniſchen Schweinefettes einen enormen Auf- 


ſchwung genommen — ein Fakt f 
d f um, das in 
anreden denen voltsmirthehafticher und 
werth iſt. cher Hirſicht gleich wenig wünſchens⸗ 


„Das amerikaniſche Fett wird, um den 
7 Preis des von unſern Metzgern auf den 
5 nsmittelmarkt gebrachten Schmalzes verkauft. 

ir haben das Margarinegeſetz von jeher als ein 
abſchreckendes Beiſpiel bezeichnet. Dieſe Kenn. 
zeichnung erweiſt ſich nach dem Jahresbericht des 
chemiſchen Unterſuchungsamtes der Stadt Ulm als 
durchaus zutreffend. 

Himmelserſcheinungen im Auguſt. Merkur 
bleibt unfichtbar. Venus iſt noch Abendſtern; die 
Dauer ihrer Sichtbarkeit nimmt weiter langſam ab, 
bis etwa auf / Stunde am Ende des Monats. 
9 im Sternbilde des Stieres, ſtellt ſich 
8 8 ger für die Beobachtung; er wird gegen 
Ende des Monats ſchon kurz nach 11 Uhr Abends 
am Nordoſthimmel aufgehen. Die Dauer der 
Sichtbarkeit des Jupiter nimmt 
ab; er wird etwa 
gehen. Saturn 
unter, wird aber 
u : 

2 Abends am Horizont v 
am 17. 

der Perſeid 
kehr, etwa 


des Su randsborfigenb „die fie mit Genehmigung 
im enſte der K 
5 1 Der . freie Fahrt ge⸗ 
at die auf Grund die . 
freien Fahrten in eine 3 N gewährten 
dieſelben alljährlich am 15. Januar 505 5 und 
lichen Eiſenbahndirectionen einzuſendenn die König⸗ 


Literatur. 


8 Wir Deutſche unterſcheiden uns von anderen 
Nationen im Weſentlichen dadurch, daß wir, bei 
allen Idealen, die wir hüten und pflegen, doch 
jedes Ding, das unſer Intereſſe näher berührt, mit 
nüchternem Verſtande prüfen. Bei uns Deutſchen 
muß ſich das Gute ſelbſt Bahn brechen, das Schlechte 
aber geht unter. Einen Beweis dafür liefert die 
koloſſale Verbreitung, welche das große illuſtrirte 
Familienjournal „Für Alle Welt“ (Deutſches 
Verlagshaus Bong & Co., Berlin W., Preis des 
Vierzehntagsheftes 40 Pfg.) in ganz Deutſchland 
und überall im Auslande, wo Deutſche wohnen, 


ſeſneden Hat. Dieſen Erfolg hat „Für Alle Welt“ 
ſorgfaltigen den künſtleriſchen Ausſtattung, ſeiner 


Umſtand en belletriſtiſchen Redaktion, ſowie dem 
in einer danken, daß darin dem Publikum 
und Illuſtration le der gediegenſten Artikel 
die neueſten Fort Belehrung und Aufklärung über 
werbes, der Induſprntte auf allen Gebieten des Ge- 
geboten wird. „Für ' pder Technik und Wiſſenſchaft 
neuen Jahrgang und Ile Welt“ beginnt eben einen 
zwei große Romane, „Dieerſte Heft enthält gleich 
Peisker und „Schuld und Si Wildkatze“ von Ida 
Neben den Romanen findene“ von Gruft Daudet. 
Humoreske „Der parfümirte Brävir eine reizende 
Crottendorf, eine wiſſenſchaftliche mtigam“ von Ernſt 
und Diamantenmacher“ von Gerdhandlung „Gold⸗ 
hochintereſſanten Aufſatz Ho ar Stein, einen 
von Valeska Buchwald u Heitz 


g un 
durch Illuſtrationen e 


R aberglauben“ 
1 zumeiſt 
chniſche und 


8J Kolmar, Filehne und Czarnikau. 


wiſſenſchaftliche Artikel. Herrliche Kunſtbeilagen 
eröffnen den illuſtratinen Theil des überraſchend 
ſchͤnen Heftes; „Das große Logs“ nach dem 
Gemälde von Alfred Schwarz, in prochtvollem 
Buntdruck ausgeführt, iſt ein humorvolles Bild 
lachenden goldenen Glückes und „Heitere Lektüre“ 
von A. Pilot iſt ein Meiſterwerk, das, eingerahmt, 
in jedem Salon ein Ehrenplatz verdient. Außer⸗ 
dem folgt im Heft noch neben vielen kleinen 
Textilluſtrationen und draſtiſchen Humorbildern eine 
Reihe hochkünſtleriſcher Holzſchnitte nach Gemälden 
erſter Künſtler, die dem Hefte den Werth eines 
auserwählten Kunſtſchatzes verleihen. 


Briefkaſten. 


B. F. Der 1. April 1815 fiel auf einen 
Mittwoch. | 

P. M. Friedrich VII. von Dänemark ſtarb 
am 15. Februar 1863. Nach ſeinem Tode be⸗ 
gannen die ſchleswig⸗ holſteiniſchen Verwickelungen, 
welche zum Kriege 1864 führten. | 

A. H. Im preußiſchen Landrecht findet ſich 
über Ihren Fall keine Beſtimmung. Es iſt jedoch 
mehrfach entſchieden worden, daß ſelbſtgepflanzte 
Bäume und Sträucher mitgenommen werden dürfen, 
erſtere jedoch nur, wenn ſeit dem Tage der Pflanzung 
nicht mehr als ein Jahr verfloſſen iſt. 

G. S. Die Gewerbe- Inſpektion in Bromberg 
umfaßt den Stadt- und Landkreis Bromberg und 
die Kreiſe Wirſitz, Schubin, Znin, Wongrowitz, 


E. W. Der ſchwarze Adlerorden wurde am 
17. Januar 1701 vom König Friedrich I. geſtiftet. 
Er trägt die Deviſe „Suum cuique“ (Jedem das 
Seine). Mit der Verleihung ift der Erbadel ver⸗ 
bunden. 

O. L. 8 98 M. O. heißt: Im dritten Militär⸗ 
pflichtjahre muß endgiltig entſchieden werden. 1 X 
bedeutet: Etwas krumme Beine (ſog. X. Beine). 

A. R. Bei der Berufs- und Gewerbezählung 
am 14. Juni 1895 wurden im deutſchen Reiche 
11042138 Haushaltungen gezählt. Landwirth- 
ſchaftsbetriebe waren 5601809 und Gewerbebetriebe 
1317878. 

J. K. Trotz der Ausführlichkeit des ein⸗ 
geſandten Artikels bringt derſelbe wenig Neues. 
Auch iſt der Artikel in der Form viel zu ſchroff 
und ſomit zur Aufnahme nicht geeignet. 

. W. Manila hat 154000 Einwohner. 
Deutſche Firmen daſelbſt ſind Heinſſen u. Comp. 
und A. Richter. 

E. N. Um Theerflecke aus wollenen Stoffen 
zu entfernen, reibe man die Flecke mit ein wenig 
Butter weich und waſche dann wiederholt mit 
Reinigungsſalz. 


Beſcheidene Anfrage. 
Hatte der Beſitzer des Hotel de Berlin das 


Recht, die über ein Meter von ſeinem Hauſe ent⸗ 
fernt ſtehenden Bäume eigenmächtig zu fällen? 


Telegramme. 


Kaſſel, 6. Auguſt. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin unternahmen geſtern Vormittag mit den 
beiden älteſten kaiſerlichen Prinzen einen Spazier⸗ 
ritt nach dem Herkules. Nach der Rückkehr nahm 
der Kaiſer Vorträge entgegen. 

Karlsruhe, 6. Auguſt. Unter dem Vorſitze 
des Oberbürgermeiſters hat ſich hier ein Comitee 
zur Errichtung eines Bis marck-Denkmals 
gebildet. 

Bremen, 6. Auguſt. 


Auf das von der Stadt 


Bremen aus Anlaß des Hinſcheidens des Fürften]|4 pCt 


Bismarck an den Kaiſer gerichtete Beileids⸗ 
telegramm iſt ein Telegramm des Kaiſers hier 
eingetroffen, in welchem er dem Senat und der 
Bürgerſchaft herzlichen Dank für den Ausdruck der 
Trauer um den Verluſt Bismarcks ausſpricht. 

Hamburg, 8. Auguſt. Heute erfolgte hier die 
Conſtituirung der Comités für das Bismarck ⸗ 
denkmal. Ein von 1000 Hamburger Bürgern 
unterzeichneter Aufruf ſteht bevor. 

Hamburg, 6. Auguſt. Ein großes Feuer zer- 
ſtörte den proviſoriſchen Schuppen 46 am Oſtbahnquat, 
welcher große Vorräthe enthielt. Der Schaden 
wird auf 1 Mill. Mk. geſchätzt. ö 

Luzern, 8. Auguſt. Geſtern Nachmittag ſtürzten 
von der Oſtſeite des Stanzer Horns zwei Touriſten 
aus Aargau ab. Der Eine war ſofort todt, der 
a welcher ſich während des Abſturzes an 

urzeln feſthalten konnte, ift gerettet worden. 
a Sudapeft, 6. Auguft. In Bothorella erdolchte 
chauſpieler auf offener Bühne angeſichts des 


Publikums aus Gi ; 
Eifer m: 
wurde verhaftet. ferſucht ſeine Frau. Der Mörder 


Paris, 5. Auguſt. 


: Durch eine Gas⸗Ex N 
wurden drei mit Erdar ch eine Gas Exploſion 


51 * beiten an der Rue Dauphine 
beſchäftigte Arbeiter ſchwer verletzt. Das Schaufenſter 


eines benachbarten Ladens wurde durch die Exploſion 
zertrümmert. — Ein auf dem Montmartre gelegenes 
Waſchhaus ſtürzte Nachmittags ein. Eine Fau und 
ein kleines Mädchen wurden getödtet, eine Frau 
ſchwer verletzt. 

Paris, 6. Auguſt. Das „Journal“ giebt die 
Nachricht wieder, der Unterſuchungsrichter Ber 


hazy und Frau Pays zurückgezogen. Dem 
Oberſt Picquart iſt die Anklageakte zugeſtellt 
worden. Derſelbe hat ſofort die Nichtigkeits- 
beſchwerde erhoben. 


Madrid, 6. Auguſt. Im Miniſterrath er 


über ſeine mit den verſchiedenen Politikern in den 
letzten Tagen gehabten Beſprechungen. 
ſchluß wurde nicht gefaßt. 
verlas einen Geſetzentwurf, betreffend die Vermeh⸗ 
rung der Banknoten unter gleichzeitiger Vermehrung 
der Garantien. — Eine amtliche Depeſche aus 
Santiago beſagt, die ſpaniſchen Truppen ſeien 


ſich durch den Aufenthalt in die engen, ihnen von 


unter ihnen immer mehr ausgebreitet. 
augenblicklich 8000 Kranke, ungerechnet die, welche 
in den Hoſpitalen liegen. 
täglich 14. — Die Heilung der Wunde des Generals 
Linares nimmt einen normalen Verlauf. 


Guayama maſchiren, wo ein verzweifelter Wider⸗ 


und „St. Louis“ ſollen die Landung 
der Truppen decken, und werden die 
Höhenzüge hinter der Bucht von Guayama 
unter Feuer ſetzen. Die Meldung, die 


Hongkong zufolge, ſoll ſich Aguinaldo an den 
amerikaniſchen Conſul in Hongkong gewandt und 


ſichten für die Zukunft. 
meldet telegraphiſch aus Norfolk: Die Geſellſchaft, 
welche mit der Hebung des ſpaniſchen Kreuzers 


„Maria Thereſa“ beſchäftigt iſt, habe ein Tele- 
gramm aus Santiago erhalten, nach welchem das 


fälle zu verzeichnen. 


tulus habe die Unterſuchung gegen Major E fter-| 


ſtattete der Miniſterpräſident Sag aſta Bericht! 


Ein Be 
Der Frinanzminiſter 


wegen Mangel an Lebensmitteln entkräftet. Auch hätten 


den Amerikanern augewieſenen Lagern Krankheiten 
Es gäbe 


Die Sterblichkeit beträgt 


New⸗York, 6. Auguſt. Ein Telegramm des 
„New-York Herald“ meldet aus Arroyo vom 30. 
Juli: Wenn alle Truppen des General Brooke 
an Land geſetzt ſein werden, werde Brooke auf 


ſtand erwartet werde, da bedeutende ſpaniſche Streit- 
kräfte die Höhen zwiſchen Arroyo und Guayama 
beſetzt hielten. Das Letztere habe eine Garniſon 
von 1500 Mann. Die Kriegsſchiffe „Cincinnati“ 


Amerikaner hätten Coama genommen, ſei verfrüht. 
Eine Rekognozirungstruppe habe am Montag die 
Grenze der Stadt erreicht, habe ſich aber wieder 
zurückgezogen. — Aus Santiago wird unter dem 
5. Auguſt gemeldet: General Wood bleibt hier, 
um die Stadt beſetzt zu halten. Gomez lagerte 
am 24. Juli 5 Meilen nordweſtlich von dem 
ſüdlichen Ende der Linie Trocha-Mocon-Sucaro. — 
Einer Meldung des „Evening Journals“ aus 


darüber Klage geführt haben, daß Amerika nicht 
offen gegen ihn verfahre in Bezug auf feine Ab- 


New⸗York, 6. Auguſt. Die „Evening-Poſt“ 


Schiff flott gemacht ſei und binnen Kurzem unter 
eigenem Dampf nach Norfolk abgehen werde. 
Waſhington, 6. Auguſt. Wie General 
Shafter meldet, hatte er am 3. Auguſt 3778 
Kranke in ſeiner Armee, unter denen 2696 Fieber⸗ 
kranke ſich befanden. 449 neue Fieberfälle ſind 
aufgetreten und ſeit dem 31. Juli find 8 Todes- 


Telegraphiſche Vörſenberichte. 
Berlin, 6. Auguſt, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 


Börſe: Luſtlos. Cours vom | 5.18. | 6.8. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleihe . . - | 102,50 | 102,40 
3½ pCt. „ » . q. 102,70 | 102,60 
1 BEE lite uf 98 65 
reußiſche Conſols 102,50 102, 

½ Pet. N 5 “ 2 . .. 02,90 102,70 
3. Pet. „ „. 95,70 96,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Bandbriefe . . 99,70 99,60 
31/5 pCt. W itpreußijche Pfandbriefe 100,10 100,10 
Heſterreichiſche Gold rente 103,20 103,30 

pet. Ungariſche Goldrente 102 60 102,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,25 170,15 
Ruſſiſche Banknoten 216 15 216,20 
4 pCt. Rumänier von 18900 93.90 93,70 
4 pet. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. | 59,30 59,50 
4 p&t. Italieniſche Goldrente . . 92 90 92.70 
Discontöo⸗Commandit 200,25 200 40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 119,25 119,10 


1 Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 looo 
Spiritus 50 loco 


Parr 


rene 


Königsberg, 6 Auguſt, 12 Uhr 45 Min. Mittags 
5 5 Portatius & Grothe, 

Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel. Faß. 


Loco nicht contingentirrt ‚00 & Brief 
CJ „„ „ „e rie 
Loco nicht contingentirt . 54,40 A Geld 
CT —,— 4 Geld 


Danzig, 5. Auguſt. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 4 per Tonne, ſogen. Yactorei- 
Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer 1 
We 1 en. Tendenz: Flau 
Umſatz: — Tonnen. 


inl. enen und weiß 214,00 
n ee 1 . 
Tranfit hochvunt und weis 172,00 
n eitbant 153 00 
Roggen. Tendenz: Flau. 
Mländiſche nr J,eila 135,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zun Tranſit 101,00 
Gerſte, große 6262 g) 140,00 
" 5 leine (615—656 FF 130, 
ga jer inländiſcher 1 158,50 
rbſen, inländiſche 140,00 
C0 N 110,00 
Rübſen, inländiihe . . - - „ „ 120600 
Zuckermarkt. 


Magdeburg, 5. Auguſt. Kornzucker exel. von 88% 
Rendement 10,20—10,40, Nachprodukte excl. von 75,0 
Rendement 8608,35. Stetig. — Gemahlene Raffi⸗ 
nade mit Faß 23,75— 24,25. Melis 1 mit Faß 23,00 
bis 23,12. Feſt. 


Spiritusmarkt. N f 
Danzig, 5. Auguſt. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 73,50 nicht contingentirter loco 
53,50 bezahlt. g 
Stettin, 5. Auguſt. Loco ohne Faß mit 60,00 4 
Konſumſteuer 53,90. 


Glasgow, 5. Augnſt. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 46/7 sh = d. Stetig, 


Seife mit der Eule. 


ohne Fir 
* 


Kiſte 1 Mt.) 


Damen⸗Coſtumes. 


N. Rübe Wittwe | 


Inh. Arthur Niklas) 
Elbinger 
Tricotagen-Fabrik 
16.17 Fiſcherſtraße 16,17 
empfiehlt 
Sommer⸗Unterkleider, 
Strümpfe, Socken, 
Blouſen und Corſettes. 


Dr. Lahmann’s Reform- 
Baumwoli-Unterkleidung. 


* 


Auf der höchsten Stufe. 
Durch Zuſatz von wirkungsvollen Ingredien⸗ 
zien, wie ſie uns von erſten medizinischen Auto⸗ 
ritäten neuerdings an die Hand gegeben worden 
find, iſt die Doering’s Seife mit der Eule, bekannt 
unter der Deviſe: „Die beste der Welt“, 
abermals verbeſſert und durch dieſe Verbeſſerung 
in ihrem Einfluſſe auf die Erhaltung der Schön- 
heit der Haut weſentlich erhöht worden, ſo daß 
ſich keine Seife zur Toilette mehr eignen dürfte 
als die in ihrer Art unübertreffliche Doering's 
Wir erſuchen alle Damen, 
Mütter, wie Jedermann, dem die Pflege der Haut 
ernſt iſt, um erneute Verſuche. 


nicht erhöht worden, für 40 Pfg. überall erhältlich. 
darantirt solide 


riuats, an 
ſchten von ber 


| von Elten & 
Schutzmittel. 


id 181 ff 
＋ f. Baldens dont 
e 1 nga 

Fabrik 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couver! 
ma gegen Einſendung von 10 & in Marke 


V. Ii. Mielck, ankfurt a. M 


Elbinger Standesamt. 
Vom 6. Auguſt 1898. 

Geburten: Arb. Heinrich Wellert 
S. — Feldaufſeher Carl Lenz T. — 
Tiſchler Carl Lange S. — Zimmer⸗ 
geſelle Carl Rauſch T. — Dber-Boft- 
ſecretär Heinrich Riedel S. 

Aufgebote: Maurergeſelle Auguſt 
Perk⸗Maibaum mit Auguſte Fietkau⸗ 
Elbing. — Schmied Albert Fauſt mit 
Henriette Hein. — Schuhmachermeiſter 
Rudolf Bähr mit Chriſtine Schurr. — 
Betriebsleiter der electriſchen Centrale 
Arthur Henckel⸗Straßburg Weſtpr. mit 
Margarethe Fietkau. 

Sterbefälle: Rentiere Frau Juſt. 
Senger, geb. Breitfeld 75 J. — Buch⸗ 
halter Alexander Volckmann T. 5 M. 
— Feuerwehrm. Jakob Lahſer S. 4 M. 


Nachlaß⸗Verſteigerung! 
Montag, den 8. Auguſt er., 
Nachmittags 3 Uhr, 


werde ich in meinem Pfandlocal Neuſt. 
Wallſtraße Nr. 5, einen 


Machlass, 


beſtehend aus: 
1 Trumeaux, 1 Herrenſchreibtiſch, 
1 mah. Bücherſchrank, 4 Kleider⸗ 
ſpinden, 1 antiken Schrank, 1 Ko⸗ 
mode, 1 Sophatiſch, 1 Bettgeſtell 
mit Matratze, div. Tiſche, Stühle, 
div. Hausgeräth u. Küchengeſchirr 

ꝛc. 


ꝛc. 
meiſtbietend gegen Baarzahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Elbing, den 6. Auguſt 1898. 
Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


PIXILXXIIIIIIITIXIIITIIIIT 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 
traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 v. 3,00 5,00 ln. 


2 ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 
H. Gaartz’ 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 
IIXXIXIIIIIIIIIIIIIII 


Mk. 22,—. 
Unſere „Spezialität“, 


neue, doppelläuf. Zentralfeuer ⸗Flint., 
Kal. 16, Dopp.⸗Schlüſſel, Backenſchaft, 
amtlich geprüft und eingeſchoſſen, nur 
pr. Stück Mk. 22,.—. (Pack. i. 
Umtauſch b. Nicht⸗ 
tonvenirung innerh. 14 Tagen geſtattet. 
Verſand g. Nachn. od. vorherige Kaſſa. 


D. Simons & Sohn, Köln. 


Ans, Verkauf und Tauſch neuer jowie 
gebrauchter Jagdgewehre ꝛc. 


Der Preis iſt 


Keussen. re feld. 


FFF 
Grosses Volksfest 


Sonntag, den 7. Auguſt, Nachmittags 4 Uhr, 


Alles Nähere die Plakate. 


findet im 


„Vereinsgarten“, Vorbergſtraße, 
ein M großes Sommerfeſt, verbunden mit großen Vor⸗ 
führungen des rühmlichſt bekannten Nebel⸗, Zauber⸗ u. Illuſions⸗ 
i Theaters der Künſtlertruppe Raudolino ſtatt. 


; Große Bolks- und Kinderbeluſtigungen. 
Von 4 Uhr an: "BE 


5 Grosse Tanz-Soire. 


Die Direction. 


Fiahlissement „Wallschlösschen‘ - 


ml empfiehlt sich angelegentlichst. 


Albert Thiel. 


Danksagung. 
Für die überaus zahlreichen 
Beweise der Theilnahme bei 
dem Begräbniss unseres lieben 


Entschlafenen sagen wir unse- 

ren tiefgefühlten Dank. 

Im Namen der Hinterbliebenen 
Dr. Rud. Schmidt. 


Nur noch 2 Tage. 2 
Elbing, auf dem kl. Exerzierplatz. 


Circus WW. B. Bauer. 
Heute, Sonntag, den 7. Anguſt: 


2 große Vorſtellungen. 
Nachm. 4 Uhr u. Abds. 8 Uhr 


Montag. den 8. Auguſt, 
Abends 8 Uhr: 


Letzte große Dank⸗ und 
Abſchieds⸗Horſtellung. 


Alles Nähere durch die Tageszettel. 
Um zahlreichen Beſuch bittet 
Hochachtungsvoll 
Wwe. B. Bauer, 
Direktorin. 


Im saalß der BÜRGBFTOSSORTER, 


Sonntag, den 7. Auguſt: 
Einmaliger großer humoriſtiſcher 


Unterhaltungsabend 


verbunden mit humoriſtiſchen 


Fritz Reuter- Vorträgen 


des 
Kgl. Württembergiſchen Hofſchauſpielers 


Emil Richard 


vom Königlichen Hoftheater in Stuttgart. 

(In mehr wie 350 Städten mit größtem 

künſtleriſchem Erfolge und ſenſationellem 

Heiterkeitserfolge veranſtaltet. Fürſt⸗ 
liche Anerkennungen!) 


Vorzügliche Programmnummern. 
1. Theil (Fritz Reuter). 
1. Die ſokratiſche Method 2. Die Wette. 
3. Wat wull de Kierl? 4. Wat ſek de 
Kauhſtall vertellt. 5. Vat kümmt vom 
Slapen! 6. Mariken Zeihn. 7. Hanne 
Nütes Abſchied. Ländliches Idyll 
in einem Akt: a. Abſchied vom Paſtor, 
b. Die Burſchenherrlichkeit, o. Der 
Nachtigallenſchlag, d. Abſchied vom 


Mudding, e. Abſchied vom Vadding. 
— Pauſe. — 8. Die neuen Vereins⸗ 
ſtatuten. (Oſtpreußiſche Humoreske. 


Vor kurzer Zeit in Amerika, New Pork, 
Boſton, Philadelphia, Chicago, Milwau⸗ 
lee ꝛc. ꝛc. unter frenetiſchem Beifall dar⸗ 
geſtellt.) 9. Ubi bene ibi patria. 
(Sächſiſcher Scherz.) 10. Die Potenz der 
Naſen. (Militäriſche Humoreske. — 
Hackländer.) — Pauſe. — 11. Onkel 
Bräſig's Waterkur. 12. Onkel Bräſig 8 
Oekonomieſtudien. 13. Ut mine Strom- 
tid. ꝛc. 2c 
Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr. 
Eint ittspreiſe: 
Im Vorverkauf bei Herrn R. Selck- 
mann, Conditorei, num. Platz 1 Mk., 
Saal-Platz 60 Pig.; au der Abendkaſſe 
num. Platz 1.25 Mk., Saal-Platz 75 Pfg. 
Schülerbillets 50 Pfg. 


Vereinsgarten. 
Hente, Sonnabend: 
Großes Abſchiedskränzchen. 
Die eriten 20 Paare freien Eintritt, 
wozu ergebenſt einladet 

Das Comité. 


Dam. mög. sich vertr. wend. an Frau 
Meilicke, Special. f. Nat.-Heilk.. Berlin, 
Friedrichstr, 6 II. Auswärts brieflich. 


L. u. Sch. 


Athletenelub „Einigkeit“. 


Heute, Sonntag: 


Gr. Tanz-Soire. 
= Kappen⸗Polonaiſe. =— 
Einweihung des renovirten Saales im 
„Bergschlösschen“. 
Es ladet freundlichſt ein 
Anfang 5 Uhr. Der Vorſtand. 


Gewerbehaus. 
Mittwoch, den 10. Auguſt 1898: 


Kluge⸗Zimmermann's 
altrenommirte, ſeit 1876 beſtehende 


Teipiiger Singer N Vollſtändiger 


Größter Erfolg aller Geſellſchaften. 
Unter Anderem: 
Novität! Großartiger 
Senſationell! Erfolg! 


Deutſche Kriegskameraden 


Die geſammte deutſche Preſſe ſtimmt 
darin überein, daß ein derartiges ſenſa— 
tionelles Geſammtſpiel wie „Deutſche 
Kriegskameraden“ bisher noch von 
keiner anderen Geſellſchaft zur Darſtell⸗ 
ung gebracht worden iſt und hat nur 
Worte des Lobes und der Bewunderung. 


Bekanntmachung. 


Es wird wiederholt darauf hinge⸗ 
wieſen, daß der Genuß eiskalter Ge⸗ 
tränke, insbeſondere der Mineralwäſſer, 
wie Selterſer, Soda- ꝛc.⸗Waſſer, leicht 
Verdauungsſtörungen von längerer 
Dauer nach ſich ziehen kann. Die hie⸗ 
ſigen Verkäufer von kalten Getränken 
werden dringend erſucht. Letztere nur 
in einem der Trinkwaſſertemperatur ent⸗ 
ſprechenden Wärmegrade von etwa 10 
Celſius abzugeben. 

Gleichzeitig wird das Publikum vor 
dem Genuſſe eiskalter Getränke, ins⸗ 
beſondere der Mineralwäſſer hiermit 
wiederholt gewarnt. 

Elbing, den 3. Auguſt 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Srkannimanung. 


Bezugnehmend auf meine Verfügung 
vom 13. Juli cr., A. II 3631/6, be⸗ 
nachrichtige ich Sie, daß der hieſige 
Bezicks⸗Ausſchuß zu meiner in No 26 
des diesjährigen Amtsblatts veröffent— 
lichten Polizei-Verordnung vom 21. Juni 
d. J. betreffend den Verkauf von Krebs⸗ 
weibchen, nachträglich ſeine Zuſtimmung 
ertheilt hat. Ich erſuche auch dieſes 
durch das dortige amtliche Blatt zu 
veröffentlichen. 

Danzig, den 29. Juli 1898. 


Der Regierungs⸗Präſident. 
In Vertretung i 
gez. Buhlers. 
An die 
Polizei⸗Verwaltung in Elbing. 


Die obenbezeichnete Verfügung iſt 
in Nr. 174 dieſes Blattes abgedruckt 
worden. 

Elbing, den 4. Auguſt 1898. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Oberländer 
Press-Tort 


empfehle ab Kahn 


d. Frühstück. 


Auf Wunſch wird jedes Stück aus den Schaufenſtern verabſolgt. 


Inventur⸗Ausverke 


Montag, den S. d. M., 


beginnt bei mir nach beendeter Inventur ein 


Laer quım uns IN 


D 
2 


großer Ausverkauf 


wozu ich faft mein ganzes Lager | 
bedeutend im Preise herabgesetzt habe. 


Ein Blick in die Schaufenſter genügt, um fid 
von der Preiswürdigkeil zu überzeugen. 


Gusiav Jacoby. 


Alter Markt 40. 


— — 


1510105434 naahusſunch s ud suv pn 


2 — 


— 


Ausverkauf 


zu enorm billigen Preiſen 


wegen Lesch ttsumänterung. 
Berliner Warenhaus J. Lehmann, 


Inh. Alfred Lissauer, ‚ 
Four Mar ot. 10 A art 10/1 25 


U 


— — 


alva ale av 


. lee een eee A N A F I E. 
M öbel- und Sarg-Magazin edelſte Sänger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 


erſte Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
frühere Frau Masche. 1 
St. Andreasberg i. H. 
Proſpekte frei. 
25 Jahre beſtehend. ug 


Ein großes Pogelbauer 


wird für alt zu kaufen geſucht. 
bet 


von 


R. Schöneberg, heil. Geiſtſtraße 48, 


empfiehlt ſein Lager ſelbſtgefertigter 


Möbel we Sarge 


in jeder Größe mit innerer Ausſtattung zu billigſten Preiſen. 


Aale als ale ale ale ae e eee ed ie ale ade ae a ae ae ae ah e ale a 


Hal. Feu fe lobol 


Mei trauen, 


Ale ale a ale ale al ae ale ae ahb 6s 
ale le ale ale ale ale ae ale 


Näheres in der Erpebittol 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Kl. Materialw.⸗ u. Biergeſch. 
nebſt Wohnung weg. and. Unternehmung 
v. gleich oder 1. Oktober cr. günſtig zu 


-  Zurückgekehrt! 


’ pp: : : RT übernehmen. Reflekt. wollen ſich unter 
ff Daſelbiꝛnen, Bin wieder täglich 10 R. S. 100 poſtlagernd melden. 
G afela el consultiren. Daſelbſt auch ein großes Zimmer 
f ’ J k | ki (Spieringſtr.) als Lager oder Werkſtatt 
as u S 9 zu vermiethen. 


gelbe P: laune n 


Kett nenstr. 2/3. 
n Eine freundl. herrſchaftl. Wohnung 


empfiehtt N beſtehend aus 2 Zimm., Küche, Waſſer⸗ 
2 N leitung u. ſ. Zubehör iſt von ſogl. od. 
Benno Da muss achf., $ ein Bureau vom 1. Octbr. an ein kinderl Ehepaar 
Delicatesshandlung. rer f od. einz. Dame z verm. Gr. Hommel— 
zur 11718 90 er de Men ſtraße 2. Daſ. iſt ein f. neues Fahr⸗ 
. aller Art als: Klagen, Geſuche, Be⸗ rad billig zu verf N 
Kinderſportwagen ſchwerden, Kaufverträge, Teſta⸗ 0 a 


oder Kinderleiterwagen 
gebraucht, zu kaufen geſucht. 

Offerten unter W. 183 an die 
Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Eine Wohnung 


zu vermiethen. Zu erfragen 
Sternſtr. 25a, oben. 


mente u. dergl. bringe ich hierdurch 
zur gefl. Benutzung in Bedarfsfällen in 
Erinnerung. Auch bin ich zur Be⸗ 
ſorgung von Hypothekeu⸗Darlehnen 
und zur Vermittelung von Grund⸗ 
ſtücks⸗Verkäufen jeder Zeit bereit. 
Friedrich Hoffart, 
Privat⸗Secretär, 
Elbing, Mühlenſtraßze 11a. 


2 müblirte Zimmer 


von ſogleich zu vermiethen 
Burgſtraße 21. 1. Tr. 


Zurückgekehrt! 


Dr. Gendreitzig. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 183. Elbing, den 7. Auguſt 1898. Nr. 183. 


Von Nah und Fern. emporgehoben hatte und ſie mit den Beinen voran 


; aus dem Dachfenster warf, indem er der Unglück⸗ 
2 Bismarck und Schweninger. Dr. lichen, welche ſich an der Gardine und dem Fenſter 
Schweninger wurde dem Fürſten durch den Ab— feſtzuhalten verſuchte, auf die Finger hieb. Die 
geordneten Dietze Barby, einen Jugendfreund des Frau rutſchte auf dem unter dem Fenſter befind- 
ri zugeführt. Bismarck wollte von einem lichen Dache herunter und es gelang ihr, obwohl 
echſel in der Perſon ſeines Arztes lange nichts fie anſcheinend ſchon ohnmächtig wurde, nochmals 
wiſſen. Schließlich arrangirte man es ſo, daß ſich an der Dachrinne feſtzuhalten. Richter beugte 
man endlich ſein Jawort erlangte und den bereit ſich aber weit aus dem Fenſter hinaus, hob die 
gehaltenen Schweninger ſofort in das Gemach Hände der Frau von der Dachrinne und ſchleuderte 
Bismarcks einführte. Als der kranke Staatsmann ſie auf die Straße, wo ſie mit zerſchmettertem 
am dritten Tage eine von Schweninger nicht Schädel röchelnd liegen blieb. Sie hat einen 
erlaubte Speiſe eſſen wollte, nahm letzterer ihm ſchweren Schädelbruch, einen komplicirten Armbruch 
den Teller vor der Naſe weg und ſchüttete den und ſonſtige Verletzungen erlitten und liegt hoffnungs⸗ 
Inhalt durch das Gartenfenſter. Bismarck war los darnieder. Zeugen der That hatten den Mörder 
zuerſt ganz verdutzt, dann lachte er trotz ſeiner in der Wohnung aufgeſucht, und als die Kriminal- 
Schmerzen über dieſes energiſche Eingreifen. polizei erſchien, um ihn feſtzunehmen, fand ſie ihn 
Schweninger hatte ihm imponirt; Bismarck von der Lynchjuſtiz übel zugerichtet. Der Ver- 
ſchenkte von nun an dem neuen Arzte volles brecher wurde ſofort verhaftet. Allem Anſcheine 
Vertrauen und behielt ihn bis an ſein Lebensende. nach liegt eine Liebesaffäre der That zu Grunde. 
Schweninger war der einzige Mann, der Gewalt * Bilder⸗Zug für vergeßliche Leute. Die 
über, Bismarck hatte. * * 5 Weſtbahngeſellſchaft führte auf der Strecke von Paris 
Aus dem böhmiſchen Feldzuge Por U. nach Saint Malo folgende Neuerung ein: Es iſt 
einſt der Kanzler folgenden charakteriſtiſchen orfall. bekannt, daß man bei einer längeren Eiſenbahnfahrt 
„Im Kriegsrath zu Nikolsburg, der auf meiner Stube und öfterem Aus- und Einſteigen manchmal in die 
gehalten wurde, wollten die anderen den Feldzug wei⸗ unangenehme Lage kommt, ſeinen Wagen nicht zu 
ter fortſetzen, nach Ungarn hinein. Ich aber war finden oder die Nummer deſſelben zu verwechſeln. 
dagegen. Die Cholera, die ungariſchen Steppen, die Dem iſt nun auf der genannten Strecke abgeholfen 
bedenkliche Frontveränderung, politiſche Rückſichten worden, denn die einzelnen Wagen tragen große 
und anderes, was ich zu überlegen bat, beſtimmten deutlich ſichtbare Kennzeichen: Bilder von Sternen, 
mich gegen die Fortſetzung des Feldzuges. Sie aber Schwalben, Hafen, Fahnen ꝛc. Man hilft auf dieſe 
en i nn ich noch einmal Art und Weiſe dem vergeßlichen Publikum und 
u die en bloß durch aus der Stube hinaus vermeidet bei Abfahrt des Zuges das unnöthige 
1 we nr einen Bretterverſchlag Herumdrängen und Suchen nach dem verlaſſenen 
l und warf mich aufs Bett Waggon, denn die Wagenbild ter d S 
— eine nor WiN 5 ggon, denn die Wagenbilder, unter deren Schutz 
un ſte drüben | ufregung. Da man ſich befindet, merkt man ſich beſſer als eine vier 
nach einer Weile alle ſtille und bis fünfziffrige Wagenzahl. 
die Sache iſt darnach unterblieben.“ 


* 
gen nach Beendigung des böhmiſchen 
one fand bei einem hohen militäriſchen 
eus 3 der in dem Rufe einer nicht allzu- 
Diner f en geiſtigen Regſamkeit ſtand, ein großes 
M att, zu dem Bismarck geladen war. Das 
kahl wurde in dem mit Hirſchgeweihen, Büffel⸗ 
hörnern und andern Jagdtrophän reichgeſchmückten 
Speiſeſaal des Gaſtgebers gereicht, und als ſich Graf 
Bismarck zu Beginn der Tafel eben niederſetzen 
wollte, bemerkte er zu ſeinem Tiſchnachbar, einem 
1866 berühmt gewordenen General, auf eine über 
ſeinem Platze angebrachte Gruppe von rieſigen 
Auerochſenhörnern deutend: „Excellenz, wie es den 
Anſchein hat, ſpeiſen wir hier im Ahnenſaal des 
gütigen Gaſtgebers!“ — Einſt hatte ſich das Gerücht 


. 


Preuße, ganz Kreuzzeitung.“ — Papſt Pius IX. 

nannte feinen heftigen Gegner den proteſtantiſchen 
Philipp II. und weisſagte ihm, „daß ein Felsſtein 
doch den Berg hinunterrollen würde, um den Koloß 
zu zerſchellen.!“ — Papſt Leo XIII., verſöhnlicher 
als ſein Vorgänger, erkannte Bismarcks Größe und 
die Kraft des von ihm geſchaffenen Deutſchen Reiches 
an, aber „es wird Ihrer Weisheit,“ ſo ſchrieb er 
dem Kanzler, „nicht entgangen ſein, welche Macht 
auf jener Autorität beruht, die vom heiligen Stuhl 
ausgeht, beſonders, wenn fie frei von jeder Be- 
hinderung ausgeübt werden kann.“ — Lord Beacons⸗ 
field gab feinen engliſchen Collegen frühzeitig den 
Wink: „Nehmt Euch vor jenem Mann in Acht, er 
meint, was er ſagt.“ — Wie ein Hohn der Welt⸗ 
geſchichte mag noch erwähnt werden, was Napoleon III. 
über den Mann ſagte, der ihn ſpäter nach Wilhelms- 
höhe ſchickte: „Bismarck meint alles ehrlich, was er 
ſagt, aber er iſt nicht ernſthaft zu nehmen.“ (Mais 
il west pas un homme serieux.) 

* Unfichtbare und ſympathiſche Tinten. 
Da es mit der Zauberei heute überhaupt nicht 
mehr jo flott gehen will wie im fröhlichen Mittel- 
alter, ſo kommt es ſchon vor, daß ein Zauberer 
den Gelehrten um Rath angehen muß; ſo geſchah 
es neulich in England, als ein Zauberer von 
einem bekannten Pharmaceuten ein Recept für eine 
unſichtbare Tinte zu haben wünſchte. Die Tinte 
ſollte beim Schreiben unſichtbar ſein und erſt dann 
auf dem Papier erſcheinen, wenn ſie dem Dampfe 
von Ammoniak-Aether oder Chloroform ausgeſetzt 
würde. Der Zauberlehrling hatte mit verſchiedenen 
Recepten, die ihm von Autoritäten ſeines Gewerbes 
angegeben waren, kein Glück gehabt, und ſo wandte 
er ſich denn zuletzt an die Wiſſenſchaft um Hilfe. 
Der Gelehrte wußte zunächſt auch keinen Rath, 
kam aber bald auf einen anderen Ausweg, den ſich 
vielleicht die merken mögen, die an Zauberſtückchen 
ein Vergnügen haben. Man nimmt eine Löſung 
von ſalpeterſaurem Queckſilberoxyd und ſchreibt mit 
dieſer mittels einer Gänſefeder auf weißem Papier, 
die Schrift iſt auch, nachdem ſie trocken geworden, 
unſichtbar. Dann gießt man eine kleine Menge 
einer ſtarken Löſung von Ammoniak auf den Boden 
eines großen eylindriſchen Glasgefäßes, das ſich 
ſchnell mit Ammoniakdampf füllt. Hält man nun 
das beſchriebene Papier einige Secunden lang in 
das Gefäß, ſo iſt beim Zurückziehen die Schrift im 
deutlichen Schwarz ſichtbar geworden. Wird ſchon 
dieſes kleine Experiment bei Unkundigen ſeine 
Wirkung nicht verfehlen, ſo giebt es noch ein 
anderes, das auch eine wirklich praktiſche Bedeutung 
erlangen kann, z. B. für Liebesbriefe, weshalb wir 


Gefäß mit Ammoniak hält. Haucht man das Pa⸗ 
pier an, ſo verſchwindet die Farbe wieder ebenſo 
plötzlich. Etwas an Zauberei erinnert auch die 
neulich von dem Phyſiker Ruſſel entdeckte Eigen⸗ 
ſchaft der Druckerſchwärze, im Dunkeln und aus 
der Entfernung auf die photographiſche Platte zu 
wirken. Die Entdeckung dieſer Thatſache hat ſogar 
Veranlaſſung gegeben, auf das Vorhandenſein noch 
einer weiteren unſichtbaren Strahlenart zu denken, 
deren Wirkung den Vorgang erklären ſoll. Wie 
dieſer nun auch zu Stande kommen mag, ſo hat er 
neulich einem Photographen einen merkwürdigen 
Streich geſpielt. Er wollte eine gewöhnliche photo 
graphiſche Platte zu einer Aufnahme benutzen, die 
ſeit fünf Jahren in ihrem urſprünglichen, noch nie⸗ 
mals geöffneten Pappkaſten gelegen hatte. Sie 
wurde auf einen ſchwach beleuchteten Gegenſtand 
gerichtet. Nach der Entwickelung der Platte er⸗ 
wartete der Photograph natürlich ein Bild des auf- 
genommenen Gegenſtandes zu ſehen, wie groß war 
aber fein Erſtaunen, als er auf der Platte die Ab⸗ 
bildung der Annonce erſcheinen ſah, die auf der 
Außenſeite des Pappkaſtens für die photographiſche 
Platte aufgeklebt geweſen war. Da eine Täuſchung 
ganz ausgeſchloſſen war, jo muß auch bier. ange- 
nommen werden, daß die Druckerſchwärze dieſer 
Annonce durch den Pappdeckel des Kaſtens und 
durch drei Bogen von braunem Packpapier hindurch 
innerhalb fünf Jahren auf die photographiſche Platte 
derart gewirkt hatte, daß dieſe das Bild der Buch— 
ſtaben aufgenommen hatte und für weitere Auf— 
nahmen unbrauchbar geworden war. 

* Wie gut aufgelegt und verhältnißmäßig 
kräftig ſich noch vor kurzer Zeit Fürſt Bismarck 
häufig fühlte, beweiſt eine Epiſode, die die „Hamb. 
Nachr.“ erzählen: Vor etwa vierzehn Tagen äußerte 
Nachts, kurz vor Anbruch des Morgens, der aus 
er . ſoeben erwachte Fürſt — 
den Wunſch, eine Pfeife zu rauchen. Dem Kammer— N 
diener, der davon — freudig — überraſcht wurde, Humoriſtiſches. 
entfuhren, als er von ſeinem Lager aufſprang, die — Richtig bemerkt. Gatte (im Streite): 
kräftigen Worte: „Na, nu ſchlag Gott den Deibel | „Himmelherrgott, wenn Du doch blos ein einziges 
dot!“ Der Fürſt, der die Berliner Redensart nur ] Mal logiſch ſein wollteſt!“ Gattin: „Ja, nicht wahr, 
halb verſtanden hatte, fragte den an feinem Lager] das könnte Dir jo paſſen!“ 
ſtehenden Arzt: „Was ſagte Pinnow da eben?“ — Bekanntſchaft. Auf einer Soiree bei 
Und als ihm der Ausruf des Dieners wiederholt] Geheimraths erſcheint Excellenz von Podbielski, dem 
wurde, ſchüttelte Fürſt Bismarck ſich vor Lachen eine Reihe der Anweſenden, darunter eine junge 
über die urwüchſige Bemerkung, die ſein Begehr] Blondine, vorgeſtellt wird. Dame: „Wir ſollten 
nach der geliebten Pfeife hervorgerufen hatte, und einander doch ſchon länger kennen, Excellenz!“ 
ſchmauchte dann mit großem Behagen nicht einen, v. Podbielski: „Ich kann mich wirklich im Moment 
ſondern zwei der ziemlich großen Meerjchanmköpfe nicht entſinnen, mein gnädigſtes Fräulein.“ Dame: 
leer. . „Aber ich bin ja eine Kundin von Ihnen, ich habe 

* Ein Schweres Verbrechen ſetzte am Dienſtag] ja erſt geſtern fünf Briefmarken gekauft.“ 


Bet daß Finſt Bismarck an die Südweſtküſte] Mütter Heirathsfähiger Töchter ſchon bei Zeiten Abend die Bewohner der Weſtſtadt von Hannover — Der Form wegen. „Angenommen, ich 
Erwerb, zu reiſen gedenke, um die neuen deutſchen] vor ſcheinbar unbeſchriebenen, aber mit beſonderer in große Aufregung. Im Haufe Kleine Duven⸗ küßte Sie jetzt, mein Fräulein, was würden Sie 
ungen in Augenſchein zu nehmen. Eine 


Sorgfalt aufbewahrten Papieren warnen 
möchten. Zu dieſem Experiment gehört eine 
ſogenannte ſympathiſche Tinte, deren Schrift— 
züge zunächſt unſichtbar find, nach Be— 
lieben ſichtbar gemacht werden können, 
dann aber wieder verſchwinden. Dazu benutzt man 
eine ſehr ſtarke Löſung von Phenolphtalein. Die 
zunächſt unſichtbare Schrift mit dieſer Flüſſigkeit er⸗ 
ſcheint plötzlich in einer ſchönen rothen Farbe, wenn 
man ſie einige Secunden in das oben beſchriebene 


ſtraße 5 wohnte im dritten Stockwerk in einer Dach⸗ 
wohnung die etwa 40 Jahre alte Wittwe Niemeyer 
mit ihrer 19jährigen Tochter und einem 6jährigen 
Knaben. Bei ihr wohnte ſeit ſechs Wochen der 
28 Jahre alte Stellmachergeſelle Wilhelm Richter 
aus Jeniſchwalde auf Logis. Am Dienſtag Abend 
gegen 9 Uhr hörten die Hausbewohner aus der 
Niemeyer'ſchen Wohnung ein grellendes Hilfegeſchrei 
und ein Krachen des Fenſters, und als ſie auf die 
Straße eilten, ſahen ſie, wie Richter die Frau 


thun?“ „Ich würde ſchreien.“ „Aber es würde ja 
Niemand Ihr Rufen hören.“ „Das weiß ich!“ 
RE TEE RETTET 00 ˙”n»n). yt e EBERLE 
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auf alle Fälle ſchädigende Liebſchaft ruhig mit an⸗ 
ſehen könne. Fräulein Hart muß hinter meinem 
Beſtreben, ein Unglück in ihrer und meiner Familie 
zu verhüten, von Anfang an eigennützige Abſichten 
meinerſeits gewittert haben, oder, was auch 
wahrſcheinlich iſt, von meinem Bruder gegen 
mich aufgehetzt geweſen ſein, denn fie ant— 
wortete mir in gereiztem Tone, die Sache wäre 
ja jetzt endgültig entſchieden, was ich nur 
noch wolle? Ich ſchiene nicht der Vertraute meiner 
Mutter und auch wohl nicht derjenige der Baroneſſe 
Saldern mehr zu ſein, ſonſt müßte ich doch wiſſen, 
daß beide Damen nichts gegen eine Verbindung mit 
meinem Bruder einzuwenden hätten. Ich möchte 
doch nun endlich die Rolle eines Vormundes, in 
der ich mich zum Aerger meines Bruders 
gefiele, aufgeben und dahin ſtreben, daß nicht ewig 
Zank und Hader zwiſchen uns Beiden herrſche. 
Ich wußte nach dieſen Worten genug. Meine 
Herren, es fällt mir ſchwer, Ihnen zu erzählen, 
was ich jetzt erfahren mußte. Ich bezweifelte, 
Fräulein Hart gegenüber, daß die Sache jetzt ent- 
ſchieden ſei, weder meine Mutter noch die Baroneſſe 
ſeien um ihre Zuſtimmung zu einer Verbindung 
meines Bruders mit ihr befragt worden. Bezüg⸗ 


ihm naheſtehende Perſönlichkeit fra i 
i 0 gte ihn daher, 
Aa wahr fei, daß er nach Wird Ne 
ben 5 wolle. Schlagfertig wie immer, antwortete 
10 anzler: „Ja, aber nur auf dem Kamel, das 
ieſe ch 1 hat!“ : 
„Bismarck im Urtheil der Zeitgenoſſen. 
4 m a anti jan Bismarck 5 ersten Male, 
während des Krimkrieges Napoleon III. 
eſuchte, und ſchrieb in ihr Tagebuch: „ein echter 


In den Stürmen des 
Lebens. 


Roman von TH. Schmidt. 
Nachdꝛuk verboten. 


„Ich trat an dieſem Freitag Morgen in das 
Zimmer meines abweſenden Bruders, um auf ſeinem 
Schreibtiſche nach einem ihm zur Unterſchrift über⸗ 
gebenen Schriftſtücke zu ſuchen. Da ich das letztere 
nicht ſogleich fand, klappte ich ſeine Schreibmappe 
auf. In dieſer fand ich — und daraus mögen 
Sie fo recht die unverzeihliche Sorgloſigkeit 
meines Bruders erkennen — den Brief an Fräulein 
Hart. Derſelbe war noch nicht ganz zu Ende ge— 
ſchrieben. Ich las ihn durch und war empört 
über das Geſchriebene. Mein Bruder ſchrieb der 
jungen Dame, daß er ihr ſeinem Verſprechen gemäß 
anliegend die beiden gewünſchten „Reverſe“, wie er 
zwei Anlagen des Briefes nannte, überſende. Mit 
der Baroneſſe, die längſt eingeſehen habe, daß ſie 
beiden nicht zuſammenpaßten, hätte er leichtes 
Spiel gehabt, ſchwieriger wäre die Sache mit ſeiner 
Mutter geweſen, die immer daran feſtgehalten habe, daß 
er eine adlige Dame heirathe, weil ihm dadurch die 
Wiederverleihung des Adelstitels, ihr ſehnlichſter 
Wunſch, weſentlich erleichtert werde. Doch auch ſie 
habe ſich gefügt und zuletzt ihre Einwilligung zu 
einer Verbindung mit ſeinem „reizenden ſchwarzen 
Krauskopf“ gegeben. Leider ſei es ihm heute Abend 


klären. Richtete ſich die Spitze dieſer geheimniß- 
vollen Nachforſchungen nach den Ereigniſſen, die ſich 
zwiſchen dem Gutshauſe und der Förſterei zugetragen 
hatten, gegen ihn oder gegen eine andere verdächtige 
Perſon? fragte er ſich. Wie er die Sache auch be- 
trachten mochte, er konnte in der ihm und der Förſters⸗ 
tochter unbekannten letzten ehrloſen Handlungsweiſe 
ſeines Bruders keinen Grund erblicken, daß ſeine Lage 
ſich durch Preisgabe feiner Kenutniß derſelben ver— 
ſchlechtern werde. 1 

Er richtete ſich auf und blickte den Richtern frei 
in die Augen. 

„Da Sie bereits den Lebenswandel meines 
Bruders kennen, ſo hat es keinen Zweck, Ihnen 
eine beſſere Meinung von ihm beibringen zu wollen. 
Wie ich vorhin ſchon erwähnte, habe ich alles auf- 
geboten, ihn von einem Verkehr mit der jungen 
Dame zurückzuhalten. Er war aber allen Vor 
ſtellungen unzugänglich. Es blieb mir zuletzt nichts 
anderes übrig, als das Fräulein vor ihm zu 
warnen. Aber auch bei dieſem hatte ich kein 
Glück, die Dame ſagte mir rund heraus: ſie könnte 
5 ſich nicht denken, daß ein gebildeter Mann, ein 
e der ihr wiederholt Treue geſchworen habe, 
es nicht ehrlich meinen ſollte. Sie wüßte ja, daß 


10) 


7 „Sie ſehen, ich bi m : 
mir Ihre Kenntniſſe aa 7 


dann ſehe ich mich genäthin dat, nicht mittheilen, 
die Baroneſſe von Salben und de, Sean Mutter, 
Förſters als Zeugen vor Gericht 15 5 des 
Sie heute meinen, die Ehre Ihres Bruderz 8 
zu ſollen, dann muß ich Ihnen erklären, en 
für ein derartiges Beginnen bei Niemanden ar 
Verſtändniß finden werden, haben Sie doch ſelbſt 
wiederholt erklärt, daß Sie Ihren Bruder gehaßt 
haben. Nachdem das Gericht durch umfangreiche 
Nachforſchungen ein ziemlich getreues Bild von dem 
Lebenswandel Ihres Bruders erlangt hat, ein Bild, 
dem als Staffage geknickte Mädchenherzen, ver⸗ 
zweifelnde Irregeführte, kreiſende Rouletteräder wüſte 


e 8 nicht möglich, zu ihr zu eilen, um ſie endlich in ö den. Del 
Orgien mit ſchamloſen Weibern und gefälſchte Wechſel ich den älteren Bruder haßte und ihm die Bevor“ ſeine Arne 2 iſcleßen und den Lohn für feine | lich der letzteren würde mein Bruder ſicherlic keine 
dienen kann, nachdem alſo derartiges ermittelt iſt, zugun Ausdauer in der Ueberwindung jo großer Schwierig-] langen Umſtände gemacht haben; ein Befragen der 


gönnte en feiner Mutter und der Geſellſchaft miß⸗ 
als ein So konnte ich denn weiter nichts thun, 
Unglück nachfames Auge auf ihn haben, um ein 
in Forſthauſe zu verhüten. Ich hatte 
mehrere Male gef 05 . f 
geſehen, wie mein Bruder dem ihm 
ſehr ergebonen und verſchwiegenen Diener einen 
Brief zur Beſorgung nach de 9 + übergab 
Dieſes war auch am Freitag : Forſthauſe überge 
. ar reitag derjenigen Woche der 
Fall, in der mein Bruder erſchoſſen wurde. Wie 
Sie wiſſen, geſchah das am Sonnabend, alſo am 
nächſten Tage. Der Inhalt dieſes letzten Briefes 
iſt mir bekannt; er gelangte durch Zufall zu meiner 
Kenntniß. Wenn es Sie intereſſirt, will ich das 
erzählen.“ DER 
„Ich bitte ſehr darum,“ ließ ſich ſchnell der 
Amtsrichter vernehmen, und dem Arreſtanten fiel 
dieſes ſofort auf. Bei den früheren Verhören hatte 
er ihn nur immer „aufgefordert“ oder kurz „er 
sucht“. 
„Sollte ich zu weit von der Sache abſchweifen, 
dann bitte ich mich zu unterbrechen,“ bemerkte 
Reinhardt höflich, 


wird es unerheblich ſein, ob das Schuldconto Ihres 
Bruders noch um eine ehrenrührige Handlung mehr 
Ser weniger belaſtet wird. Das Gericht hat, da 
edieruder dem irdiſchen Richter entrückt iſt, mit 
1 Dingen nichts mehr zu thun, ſie haben für 
= eine ſymptomatiſche Bedeutung, und ſoviel 
ſoll Ihre M dem Bekannten Ihres Hauſes liegt, 
nichts davon utter und die Braut Ihres Bruders 
des Mörders "Jahren, Ich habe die Ermittelung 
anzuſehen. Können Bruders als meine Aufgabe 
haltens Ihres Brut . mir bezüglich des Ver. 
der Tochter des Förſters in der Angelegenheit mit 
fo dürfen Sie damit nis weſentliche Aufſchlüſſe geben, 
ein Verſchweigen bon zurückhalten. Sie könnten 
Moment als bedeutungslogatſachen, die Ihnen im 
Be erſcheinen mögen, dial den Gang der Unter- 
erth haben, ſpäter bereuen „für mich aber großen 
5 Carl Reinharbt war fein Wort N 
ührung des Richters entgangen dieſer langen Aus⸗ 
er ſich den Zweck dieſes Verhörg 55 1 
5 recht zu er⸗ 


jungen Dame um ihre Zuſtimmung oder wegen 
einer Verzichtleiſtung auf ſeine Hand ſei doch ge- 
radezu widerſinnig. N 

„Sie könne das nicht finden,“ entgegnete mir 
Fräulein Hart, „die Baroneſſe würde einem der. 
artigen Anſinnen auf Verzichtleiſtung zu meinen 
Gunſten um ſo lieber entſprochen haben, als ſie 
durch letztere frei ward und nun ganz nach ihrem 
Geſchmack wählen durfte. Ich begreife nicht, wie 
gerade Sie ſich über die Wahl Ihres Bruders er⸗ 
eifern, denn wenn ich recht gehört habe, ſoll die 
Baroneſſe mehr für Sie, als für Ihren Bruder 
ſchwärmen.“ 

Ich bemerkte Fräulein Hart, daß das nur 
leeres Gerede der Leute ſei. Vorläufig betrachtete 
ich es als meine Aufgabe, in ihrer und meiner 
Familie ein Unglück zu 5 alles andere über⸗ 
i i erm Herrgott. 3 
EN 3 denn durchaus als ein Unglück 
betrachten, daß ich Ihres Bruders Frau werde, 
dann muß ich Ihnen beweiſen, daß Sie mit Ihrer 


keiten von ihren Lippen zu empfangen; aber morgen 
Abend dürfte ſie ihn um dieſelbe Stunde wie früher 
an dem bekannten Ort erwarten. Die beiden Reverſe 
fanden ſich in der Mappe nicht vor. Um eine un⸗ 
liebſame Familienſcene zu vermeiden, ſchwieg ich 
vorläufig. Mich rief an dem Tage ein. 
dringendes Geſchäft nach der Kreisſtadt, ſo daß ich 
meinen Bruder bis zum nächſten Morgen nicht 
wiederſah. Auf dem Rückwege von der Kreisſtadt 
machte ich einen Umweg über Eichrode. Ich wollte 
im Forſthauſe nachforſchen, ob mein Bruder den 
Brief nebſt den beiden Anlagen inzwiſchen an 
ſeine Adreſſe abgeſchickt hatte. Fräulein Hart war 
allein zu Hauſe, ihr Vater noch im Walde be⸗ 
ſchäftigt. Ich ſagte der jungen Dame zunächſt, 
was ich ihr ſchon früher geſagt hatte: ſie möge 
ſich die Sache mit meinem Bruder endlich aus 
dem Kopfe ſchlagen, er ſei längſt im Geheimen mit 
der Baroneſſe Saldern verlobt. Ich ſchätze 
ſie und ihre Familie viel zu hoch, als daß ich als 
Freund ihres Vaters eine derartige, ihren Ruf 
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am Bahnhof hergerichteten beiden 
Lawn Tennis: Spielplätze werden 
der Benutzung übergeben. Die Miethe 
für jeden Platz beträgt für diejenigen 
Spieler, welche die Spielgeräthe mit⸗ 
bringen, 50 Pf., für diejenigen, denen 
dieſelben geliehen werden ſollen, 80 Pf. 
pro Spielſtunde. Die auf dieſe Beträge 


Droguen- u. Seifen-Handlungen. 


Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


Garten⸗Etabliſſement 20 Minuten von der Stadt, hinter der Scheeder— 
mühle, auch mit der clectriſchen Straßenbahn zu erreichen. Angenehmer 
Aufenthaltsort für Vereine und Schulen. Familien lönnen Caffce aufbrühen. 
Um guten Zuſpruch bittet 


Dees 


J. Claassen. 


in größter Auswahl am Platze, ganz 
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lautenden Karten werden verabfolgt N 7 4 vorz lali A } } 
2 5 züglich gereinigt, zu allen Preiſen. 
durch den Herrn Rendanten Schäfer 4 ( T G sh 21 Als ganz vorzüglich ausfallend empfehle 
im en en Nr. 7 — H e! E 1 unatu © E. A 92 1 — — e 
und den Herrn Stallmeiſter Schultze 5 * 7 6 [ N) 
im Tatterſall, gegenüber dem Spielplatz. Großes Garten⸗Etabliſſement, ſchönee Ausflug für Vereine u. Schulen. 4 weiße an L k 41 
Die geliehenen Spielgeräthe ſind 5 Zimmer zur Abhaltung von Familien Feſtlichkeiten ſtehen zur Verfügung. & mit Daunen à Pfund 2,50 , 
nach Beendigung des Spieles ſofort in 4 Caf Speiſen und Getränke iſt bei ie 7 75 geſorgt. Familien können 8 das Beſte 3.00 2 
der ehemaligen Wöhlert'ſchen Fabrik a Caffee aufbrühen. Um gütigen Zuſpruch bittet > Br Hide db: — 
wieder abzuliefern. 7 V. Günther. Bettbezüge 2 
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Waschmittel 
der Weit. 


Man achte genau auf den Namen 
„Dr. Thompson“ 
und die Schutzmarke „Schwan“. 
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Wichtig für Hausfrauen! 


Saceharin 


550 mal so süss wie bester Raffinadezucker. 
astndsstes and Dilliasies Versässungsmille| 


für Küche und Haus. 


Jeder Mann, 
e 


PEPE 
der sich durch Alter, frühere Krankheiten 
oder Excesse geschwächt fühlt, geniesse 
das Stärkungs-Elixir 


PERMAIDL 


gesctzi, geschützt No. 31266, 
hergestellt nach Vorschrift u. unter Aufsicht 
des Specialarztes Dr. Gordon in der Fabrik 
pharmac. Präparate v. B. Speyer in Hamburg. 

Woblschmeckenrd und frei von 
schädlichen Bestandtheilen. 


Preis per Flasche Mark 3.— 


Alten u. jungen Männern 
wird die in neuer vermehrter Auf- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


J. 5. Schroeder, 


Kgl.S.Hofphotograph. 


Seu Aarven- et. 


Seauab. len, 


Bestandtheile: Coca-, Cola-‚Condurango-Fluid- 
Extract aa 0.1, Ungarwein 75.0, Portwein 
95.0, Macisblumen-, Maeisnuss-, Galgant, 
Cardamom-, Enzian-Tinctur aa 0.1, Cognac 
10.0, Pomeranzenschalensirup 20.0, Vanille-, 
a080-, Sellerie-Essenz aa 0.1, Saccharin 0,01 


Yusrkauf und Versand duroh die Apotheken. 


InElbing: Adler-Apotheke, G. Goetz. 


Trockene Maler-u..Naunrerfarben 
Lacke, Firniſſe, Pinſel 
Schablonen, Kilt, Bronze 


kauft man in 1 beſter Qualität GE 
billigſt. N 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) Ye 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


Saft alen Men, er Neinfabt;” vie regt | 


die junge Dame, und bei dieſen Worten zog ſie 
einen Brief aus Ihrer Taſche, entnahm demſelben 
zwei beſchriebene Blatt Papier und legte ſie auf 
den Tiſch. 

„Bitte, leſen Sie das!“ forderte ſie mich auf. 

Ich griff mit einer gewiſſen Haſt nach den 
beiden Blättern und las ſie durch. Da ſtand in 
der That auf dem einen Blatt geſchrieben: daß 
meine Mutter in eine Verbindung meines Bruders 
mit Fräulein Hart einwillige, und auf dem zweiten: 
daß die Baroneſſe Thekla ſich nicht mehr als die 
Verlobte meines Bruders betrachte. 

Der Erzähler ſchwieg einen Moment; 
ihm ſichtlich ſchwer weiterzuſprechen. 

„Nun, Herr Reinhardt, bis ſoweit war doch 
alles in Ordnung,“ bemerkte der Richter. „Ihr 
Bruder that doch alles, was die junge Dame ver— 
langt haben wird.“ 

Der Arreſtant ſchüttelte den Kopf und ſah mit 
tiefem Gruft in die erwartungsvoll auf ſich ge— 
richteten Augen der beiden Herren. 

„Nein, Herr Amtsrichter, es war leider nichts 
in Ordnung — die beiden Erklärungen waren 
gefälſcht, die Schriftzüge rührten zwar von zwei 
verſchiedenen Frauenhänden her, aber es waren 
nicht diejenigen meiner Mutter und der Baroneſſe 
von Saldern. Sie können ſich meine grenzenloſe 
Uleberraſchung denken, als ich dieſe Entdeckung 
machte. Es entſchlüpften mir angeſichts dieſer un— 
verzeihlichen Bubenthat leiſe die Worte: „Der 
Schwindler! Der Elende!“ Fräulein Hart hatte ſie 
aber doch gehört und gerieth darüber in Zorn. 

„Herr Reinhardt, ich muß Sie dringend bitten, 
Ihre Worte genau abzuwägen.“ rief fie ahnungs 
los, „Sie ſprechen von meinem Verlobten!“ 

Ich ſah ſchmerzlich betroffen und von tiefem 
Abſcheu gegen meinen Bruder erfüllt ruhig in das 
ſchöne Antlitz des zornigen jungen Mädchens, das 
beinahe das Opfer einer ungezügelten Leidenſchaft 
und rohen Sinnenluſt geworden wäre, hätte mich 
nicht eine dunkle Ahnung von der unſern beiden 
Familien drohenden Schande noch rechtzeitig zum 
Forſthauſe geführt. 

Hatte ich bislang immer nur 
mahnenden Tone zu der Tochter meines alten 
Freundes geſprochen und dabei alles vermieden, 
was auf die Ehre meines Bruders ein ungünſtiges 
Licht werfen konnte, ſo mußte ich jetzt, gegenüber 
dieſer Entdeckung, eine kräftigere Sprache führen. 

„Fräulein Hart,“ begann ich, „es ſchmerzt mich 
tief, von Ihnen als der Störenfried in meiner 
Familie angeſehen zu werden. Hören Sie mich ein— 
mal ruhig an. Ich habe Sie bislang nicht allein 
als eine von Gott mit Schönheit und Liebreiz be— 
gnadete junge Dame bewundert, ſondern Sie auch 
wegen Ihrer echt weiblichen Tugenden hochgeſchätzt. 
Wenn ich Ihr Haus betrete, ſo wünſche ich oft ein 
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sowie dessen radicale Heilung zur 
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um es in allen ſeinen Theilen im 
Liede zu verherrlichen, ſo lieb und traut haben Sie 
dasſelbe eingerichtet, ein ſo vorzüglicher Geiſt herrſcht 
in ihm. Ich wäre wahrlich der Letzte, der einer 
Verbindung meines Bruders mit Ihnen entgegen 
ſein würde, wenn ich die Gewißheit hätte, daß er 
es ehrlich meinte. Wenn ich bis zu dieſer Stunde 
noch darüber in Zweifel geweſen wäre, ob mein 
Bruder eine wirkliche Herzensneigung für Sie emp— 
fände, dieſe beiden Schriftſtücke hätten mich darüber 
belehren können, daß er Sie nicht ſo liebt, wie ein 
Mann das Weib ſeiner Wahl lieben ſoll.“ 

Auf der Stirn der jungen Dame zeigten ſich 
nach dieſen Worten die Falten heftigen Unwillens. 

„Was ſoll das? Sie belieben in einem Tone 
von Ihrem Bruder, meinen Verlobten, zu ſprechen, 
für den ich keinen Ausdruck finde,“ rief ſie. 

Ich ſchwieg hierauf. Sollte ich ſie über dieſe 
beiden Schriftſtücke aufklären oder nicht? That ich 
das, dann ſtellte ich meinen Bruder bloß, that ich 
es nicht, dann mußte mich das Fräulein von Stund 
an verachten und das Unglück hätte ſeinen Fort— 
gang genommen, und das durfte nicht geſchehen. 
So mußte ich denn die bittere Wahrheit ſagen. 

„Fräulein Hart,“ ſagte ich mit unſicherer Stimme, 
denn es fiel mir ſchwer, meinen Bruder einer 
Dritten gegenüber ſolcher ehrloſen That zu bezichti— 
gen, „dieſe beiden Erklärungen ſind nicht von der 
Hand meiner Mutter und der Baroneſſe Thekla 
geſchrieben worden, es ſind Fälſchungen! Danken 
Sie Gott, daß ich noch rechtzeitig Kenntniß von der 
ehrloſen Handlungsweiſe meines leider ſchon tief 
geſunkenen Bruders erhalten habe.“ 

Fräulein Hart ſtarrte mich nach dieſer Enthüllung 
verſtändnißlos an und ſchien keines Wortes mächtig 
zu ſein. Ich fuhr daher fort: „Ich hoffe, daß Sie 
nunmehr meinen Worten Glauben ſchenken und 
jeden Verkehr mit einem Manne abbrechen, der Ihrer 
nicht werth iſt. Sie können ſich denken, daß es 
mir nicht leicht geworden iſt, meinen eigenen Bru 
der als Schwindler gefährlichſter Sorte zu entlarven, 
aber Ihr Lebensglück, die Achtung vor Recht und 
Wahrheit zwang mich Ihnen gegenüber dazu. 
Ulebergeben Sie mir die beiden Schriftſtücke, ich 
werde ſie ihm unter die Augen halten und ſein 
Gewiſſen noch einmal — zum letzten Male verſichere 
ich Sie — wach zu rütteln verſuchen. Und nun 
vergeſſen Sie, daß ein unwürdiges Mitglied meiner 
Familie Sie fo ſchmählich belog und betrog. Ueber— 
laſſen Sie alles Uebrige mir. Mein Bruder ſoll 
nie wieder die Schwelle dieſes friedlichen Hauſes 
betreten, und kein Menſch von dieſer Angelegenheit 
erfahren, wenigſtens nicht durch meinen Mund.“ 

Fräulein Hart war tief erblaßt. 

„Ich kann es nicht glauben, was Sie behaupten!“ 
ſtieß ſie mit tonloſer Stimme hervor. „Wäre 
Ihr Bruder einer ſolchen That fähig — nein, das 
iſt nicht denkbar! Ich mag es nicht glauben, daß 
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wie oft hat er mir auf meine Vorhaltungen, 
daß er für einen modernen Don Juan an— 
geſehen würde, ehrlich geſtanden, daß er zwar ſchon 
vielen jungen Mädchen den Kopf verdreht habe, 
aber ich ſei und bliebe ſeine erſte wahre Liebe. Die 
beiden Papiere will ich erſt noch behalten; ſtellt ſich 
heraus, daß er mich hinterging, dann will ich ihn 
nie wiederſehen, dann will ich alles thun, was Sie 
mir rathen. O mein Gott, ich kanns noch immer 
nicht glauben, daß es ſolche ſchlechte Männer geben 
ſoll!“ rief das betrogene junge Mädchen. . 
Ich tröſtete daſſelbe und verſprach ihr, bei 
meinem Bruder dahin zu wirken, daß er ſchriftlich 
Abbitte für ſeine unehrenhafte That leiſte; auch 
ſolle er eine Zeitlang von Hauſe fort, ich würde 
ihn, eventuell durch die Drohung, ſeiner Mutter und 
der Baroneſſe alles mitzutheilen, dazu zwingen. 
Fräulein Hart ſchüttelte zu allem den Kopf. 
„Ich kann's nicht glauben!“ waren ihre ſtetigen 
Worte. 
Ich empfahl mich nunmehr und verſprach der 
Dame, am nächſten Abend wiederzukommen. 
Meinen Bruder traf ich nicht zu Hauſe; er 
kehrte erſt um Mitternacht aus der Gcſellſchaft zu— 
rück. Am andern Morgen ſah ich ihn, oben am 
Feuſter meines Zimmers ſtehend, gegen acht Uhr 
das Gut verlaſſen. Er hatte ſorgfältig Toilette 
gemacht, zweifellos wollte er dem Forſthauſe einen 
Beſuch abſtatten, die dazu angeſetzte Abendſtunde 
ſchien er nicht abwarten zu können. Da ich gerade 
mit meinem Jagdanzuge fertig war — die Herren 
wiſſen ja, daß ich an dem Tage meiner Verhaftung 
zur Jagd eingeladen war — ſo verließ ich das 
Haus und ging ihm ſchnell nach, um ihn im Walde, 
wo wir ungeſtört ſein würden, über ſeine ehrloſe 
That zur Rede zu ſtellen. Ich holte ihn kurz vor 
dem Walde ein und rückte ihm direkt mit meiner 
Entdeckung auf den Leib. Er machte keinen Ver⸗ 
ſuch, ſeine unerhörten Schwindeleien in Abrede zu 
ſtellen, benahm ſich ſehr herausfordernd und beſtritt 
mir das Recht, mich in ſeine Angelegenheiten ein⸗ 
zumiſchen. Wir geriethen hart aneinander, er reizte mich 
durch unerwieſene Behauptungen und ſchamloſe Ber- 
dächtigungen zum Aeußerſten. Ich glaub's wohl, 
daß Jemand, der ſich in unſerer Nähe verborgen 
hielt, jedes Wort verſtanden haben wird — erregt 
und laut genug war die Unterhaltung. Erſt als 
ich ihm drohte, ich würde von jetzt ab keine Rück⸗ 
ſicht mehr gegen ihn walten laſſen und ſeine Mutter, 
ſowie die Baroneſſe Thekla heute noch von ſeinem 
ehr- und pflichtvergeſſenen Lebenswandel in Kenntniß 
ſetzen, unter Umſtänden auch dem Offiziercorps, dem 
er noch angehörte, die Sache unterbreiten, erſt da 
wurde er beſcheidener und kam zur Beſinnung 
Um es kurz zu ſagen: es war mir endlich gelungen, 
meinen Bruder davon zu überzeugen, daß er ſich 
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oder lang in ſein Verderben rennen werde, wenn 


er ſich nicht ſofort energiſch aufraffte. Ein Weichling 
wie er war, bat er mich mit Thränen in den Augen, 
ihn nicht unglücklich zu machen, er wolle ein anderer 
Menſch werden. Ich glaubte ihm, reichte ihm die 


Hand zum Zeichen, daß ich ihm nunmehr vertraue 


und gelobte, keinem Menſchen ein Wort zu vers 
rathen. So ſchieden wir.“ 

Der Unterſuchungsrichter 
des Arreſtanten mit lebhaftem Intereſſe gefolgt. 
Er ſtrich ſich nachdenklich durch den vollen ſchwarzen 
Bart. Die Darſtell ung Reinhardts trug ganz den 
Stempel der Glaubwürdigkeit. 

„Sie ſagen, ſie ſchieden von einander. Ange— 
nommen, daß der Verdacht gegen Sie ein falſcher 
iſt, ſo hätten Sie bald nach der Trennung hinter 
ſich doch einen Schuß fallen hören müſſen. Wenn 


ich die Zeiten und Entfernungen in Betracht ziehe, 


daun können Sie Ihren Bruder erſt nach acht Uhr 
an dem Morgen vor dem Walde erreicht haben.“ 

„Das iſt auch der Fall geweſen,“ erwiederte 
Reinhardt, die Bemerkung wegen des Schuſſes un⸗ 
beantwortet laſſend, „die Entfernung des zum Guts⸗ 
hofe gehörenden Waldes vom Gute Vollrode ſelbſt 
beträgt etwa fünfundzwanzig Minuten. Der Weg, 
den mein Bruder benutzte, war nicht der nähere, 
dieſer führte eine kurze Strecke durch den königlichen 
Forſt und an der Förſterei vorbei.“ 

„Und wie lange, glauben Sie, hat die Aus⸗ 
einanderſetzung mit Ihrem Bruder gedauert?“ 

„Kaum eine Viertelſtunde.“ 

„Wo blieb denn Ihr Bruder nach der Trennung?“ 

„Er ſagte mir, er wolle umkehren und zu Hauſe 
gehen. Das muß er aber doch nicht gethan haben, 
ſondern noch eine Strecke auf demſelben Wege in 
nordweſtlicher Richtung bis zum Fuchswinkel, einer 
im letzten Winter abgeholzten und nur noch mit 
dichtem Unterholz beſtandenen Waldparthie, weiter- 
gegangen ſein — die Herren werden dieſen Theil 
des Forſtes gewiß ſchon beſichtigt haben — während 
ich links abbog und mich eilig entfernte. 

Der Amtsrichter nickte. 

„Dieſer Weg führt im ſchwachen Bogen in 
nordweſtlicher Richtung zur Förſterei, nicht war?“ 
fragte er. 

„Ja! es zweigen ſich indeß noch mehrere andere 
Wege davon ab, die in ſüdlicher und weſtlicher Rich⸗ 
tung an der Landſtraße zur Kreisſtadt enden. Ich 
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ging nun in genau ſüdlicher Richtung weiter, in 


welcher die Domäne Poppelhof liegt, deren Beſitzer 
mich zur Saujagd eingeladen hatte.“ i 
„Haben Sie denn nicht bald nach der Trennung 


von Ihrem Bruder einen Schuß fallen hören? 


Ich fragte Sie eben ſchon danach.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


